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Kote von der Udos.
Erscheint jeden F reitag  3 A h r nachmittags.

Ein Volk, ein Reich!
B e z u g sp r e is  m it P ostv ersen d u n g :

1 G a n z jä h r ig ............................................. K —
I H a lb jä h r ig ............................................. „ —
I V ie r te l jä h r ig .........................................„ 13.000'—

I Bezugsgebühren und Einschaltungsgebühren sind 
1 im V oraus und portofrei zu entrichten.

Schrtftleitung u n d  V e r w a ltu n g : Obere S tab t Nr. 33. — Unfrankierte Briefe werden n ic h t  
angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g en  (Inserate) werden das erste M al mit K 300 für die öspaltige Millimeterzeile oder 
deren Raum  berechnet. Bei Wiederholungen kein Nachlast. Mindestgebühr 5000 K. Die Annahme erfolgt 
in der Verwaltung und bei allen Annoncen.Expeditionen. — Anzeigen von Juden  und Nichtdeutschen

finden keine Aufnahme.
Schlust des B la ttes : D o n n ersta g  4 Uhr n ach m ittags.

P reise  b ei A b h o lu n g :
G a n z jä h rig .............................................K —'—
H a lb jä h r ig .............................................„ —' —
V ie r te ljä h r ig ........................................ „ 12.000'— j
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Amtliche Mitteilungen
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Aufruf!
Deutschlandshilse!

Sam m eltag am 24. und 25. November 1923.

3'tt der Sitzung vom 7. November 1923 faßte der n.-ö. 
L andtag  einstimmig den Beschluß, a ls  uiederöstcrrcichi- 
jche Deutschlandshilfe einen S am m eltag  am  25. Novem­
ber 1923 in ganz Nicderöstcrroich abzuhalten.

D eshalb ha t sich auch in W aidhofen a. d. Pbbs ein 
Lokalkmnilee gebildet, welches ans V ertretern  der Ge­
meinde, Kirche und Schulen, Bez-irksfürsorgerat, Bcrufs- 
vormiundschaft und sonstiger Persönlichkeiten besteht.

Dieses Komitee h a t den Beschluß gefaßt, bereits am 
24. d. M . eine S am m lung  von H aus zu H aus durch le­
g itim ierte  S am m ler, und am 25. d. M . eine Sam m lung 
auf den S traßen- und öffentlichen Plätzen vornehmen zu 
lassen.

Air a lte  Gastw irte und Geschäftsinhaber w ird  die 
B itte»  gerichtet, durch Aufstellung von geschlossenen 
Sammelbüchsen in den Eischäften und A nciferung der 
Kunden Spenden zu sammeln.

Auch a lle  Betriebe, V ereine und Tischgesellschaften 
werden eingeladen, sich in ihren Kreisen an der Aktion 
.zu beteiligen.

A lle Sam m elgelder wollen bis längstens 27. d. M. 
an  die S tad tgem binde Maidhof,on a. d. Bbbs abgeführt 
werden.

E s w ird a ls  eine Ehrenpflicht unserer deutschen S ta d t 
betrachtet, ein möglichst günstiges S am m elergebnis au s­
weisen zu können.

F ü r d as  Komitee:
Der Bürgerm eister: 

F ranz  Kotter.
3 . 2(361.

Kundmachung.
E s diene zur K enntnisnahm e, daß beim städtischen 

Oberkamm eram te noch e in  Rest Brennholz für die Be 
völkerung der Stadtgem einde zur V erfügung steht.

An erster L inie kommen jene H aushaltungen in  B e­
tracht, die bisher noch kein Brennholz bezogen haben.

D er Bezug w ird am  M ontag  den 26. November 1923 
eröffnet und zwar während der vorm ittägigen A m ts­
stunden.

S ta d tra t W aidhofsn a. d. P ., 16. November 1923.
Der Bürgerm eister: 

F ranz Kotier.

Politische Abersicht.
Dsutschösterreich.

Am 20. b. M . ist der neue N a tio n a lra t das erstemal 
zusammengetreten. Auf der Tagesordnung dieser 
Sitzung w aren n u r die notwendigen W ahlen des P a r la ­
m entspräsidium s, des Hauptausschusses und der Regie- 
rang. I n  das Präsidium des Hauses wurden gewählt 
zum ersten Präsidenten  der christlichsoziwle Abgeordnete 
Hr. W ilhelm  M itlas; zum zweiten Präsidenten der so­
zialdemokratische Abgeordnete M atth ia s  Eldersch: zum 
dritten  Präsidenten der großdeutsche Abgeordnete und 
frühere P räsident D r. FranzDinghoser. I n  den Haupt- 
ausjchng wurden 8 christlichsoziale, fi sozialdemokratische 
und ein großdeutscher Abgeordneter gewühlt. Nachdem 
der B undespräsident D r. Harnisch D r. Seipel neuerdings 
m it der B ildung der Regierung betraut hatte, wurde 
das bisherige K abinett D r. Seipels ohne jede V erän­
derung wiedergewählt. Außer dem Vizekanzler und dem 
Handelsm inister gehören a!'e übrigen M inister der 
christlich sozialen P a r te i an, welche alle m it A usnahm e 
Dr. Schneiders auch zugleich N atio n a lrä te  sind. D as 
nunmehrige K abinett ist. also eine Seipelregierung 
91 r. 3. D ie Regierung legte dein B üro des Hauses be­
re its  ein großes Arbeitspensum vor. Vor allem soll 
die B eam tenfrage und der S taa tsh au sh a lt geregelt w er­
den. Bezüglich der Regelung des S taa tsh au sh a lte s  für 
das J a h r  1924 liegen zwei Gesetzesvorlagen vor. Die 
eine behandelt den Staatsvoranschlag für das ganze 
J a h r  1924, die andere ein dreimonatliches Budgetpro­
visorium. Letzteres hat den Zweck, für die parlam en ta­
rische B ehandlung des Gesamtvoranschlages genügend 
Zeit für dessen gründliche B eratung  zu gewinnen. Ueber 
den V erlauf der ersten Sitzung des neuen N a tio n a lra tes

wäre zu berichten, daß die a u s  der christlich sozialen und 
großdeutschen P a r te i entnommenen Funktionäre m it 
den S tim m en der M ehrheitsparteien  gewählt wurden, 
während die sozialdemokratischen Funktionäre nu r die 
S tim m en ihrer Fraktionsgenossen erhielten.

W enige Tage früher konstituierte sich der neue W ie­
ner Gemeinde ra t und der neue W iener Landtag. Die 
betreffenden Wsahlsitzungen brachten wenig E rfreu li­
ches. W ie schon M onate vorher m it viel W orten und 
wenig S in n  durch die sozialdemokratische (von Juden  
geschriebene) Presse verkündet wurde, w ählte m an an 
S te lle  des A riers R eum ann den Halbjuden Seitz zum 
Bürgermeister von Wien. B ürgerm eister Seitz soll näm ­
lich der uneheliche Sohn des Juden  P a lla s  sein, weshalb 
ihm besonders boshafte Lästerm äuler den N am en Seitz- 
Pollaksohn geben. Die W ahl Seitz zum W iener B ürger­
meister soll dessen Ausschiffung aus der hohen Politik  
gleichkommen, so verlau tet es wenigstens hinter den 
Kulissen des Parte i-P on tifika tes. Seine jüdische Ader 
rettete ihn, wie m an sieht, nicht vor der frühzeitigen 
V erbannung in s  politische „A ustragstüberl", a ls  wel­
ches die eigentliche sozialdemokratische P arte ile itung , der 
jüdische K ahall, den W iener Bürgermeisterposten anzu­
sehen beliebt. — Eine bodenlose Verhöhnung der bo­
denständigen W iener Bevölkerung ist die Wahl des J u ­
den Dr. Danneberg zum Wiener Landtagspräsidenten. 
D as ist nicht nur eine Verhöhnung sondern auch gerade­
zu eine freche Herausforderung, eine Anmaßung, wie 
sie eben nur jüdischen G ehirnen entspringen kann. Der 
L andtagspräfidsnt in  W ien ist gewissermaßen der Kon­
tro llor des Bürgerm eisters von W ien. D er V olljude ist 
also der K ontrollor des Halbjuden! Danneberg ist der 
V ertrauensm ann des K ahalls!

Der stattgefundene sozialdemokratische Parteitag hat 
nach längerer Wechselrede über die parteitaktischen M aß­
nahmen beschlossen, in  der angebrochenen Gesetzgebungs­
periode der Regierung Seipel gegenüber die H altung 
einer verschärften Opposition einzunehmen. Vorzeichen 
dieser Opposion sind wohl die in  Sicht befindlichen 
S treiks der M eta llarbeiter, der Industrie-A ngestellten 
usf. Auf diesem P arte itag e  w urde auch ein neuer P ar­
teivorstand gewählt. E r  besteht au s  dem Juden  Adler, 
Austerlitz, B auer, Ellenbogen und Seitz, und aus den 
A riern David, Popp, Eldersch, R enner, R eum ann, Ska­
tet und Tomschik. U nter zwölf Parteipäpsten  also fünf 
Juden! Adler wurde in  den Parteivorstand  gewählt,

Bin A M  Bei K M  unk) M m .
Zum  Konzert des „H eigl-Q uartettes".

„E in  fehlerfrei Q u arte tt 
ist 'ne R a ritä t."

E s ist im m er eine Kunst in  dieser Iam m erzeit hum or­
voll zu fein, und  w enn  sich Idst.r (Humor künstlerisch 
äußert, dann  ist es doppelte Kunst. W ir wollen einm al 
die Feder sta tt in Essig und G alle  —  wie vielfach be­
hauptet w ird  —  in  puren Honigseim tauchen und ein 
Loblied singen fast ohne „W enn und Aber" und dem 
Verdienste eine Krone aufsetzen, ohne dazu von jem an­
dem eingeladen oder erm untert worden zu sein, ganz 
aus freiem Ermessen, aus innerem  D range, nu r 
um einem begreiflichen und verzeihlichen Herzenszuge 
genüge zu tun.

E s ist in  diesen S p a lten  schon des öfteren sogenannte 
Kunst ohne N ot über Gebühr gelobt worden, w arum  
fall cs nicht e inm al geschehen, wenn ein w ahrhaft künst­
lerisches E re ign is geradezu hiezu d räng t und anspornt, 
seinen übermächtigen Im pulsen freien Lauf zu lassen, 
selbst au s der Ueberlegung heraus, daß eine Lobrede 
in  diesen Zeilen weder den R uhm  der Künstler meh­
ren würde, noch eine abfällige K ritik dem Ansehen der­
selben Abbruch tun  könnte. Denn w ir sind der vollen 
Ueberzeugung, dsaß dieses künstlerisch |(Pleitete /Solo- 
quarte tt sich in  w eit anspruchsvollerem und musikkundi- 
gvren Kreisen der Kunststadt W ien eine hoch geachtete 
Position erobert hat oder schaffen w ird, ja  vielleicht, 
ohne unberufenermatzen zu viel behaupten zu wollen, in  
-erster Reihe der Q u a rte tt Vereinigungen zu marschie­
ren sich anschickt.

Ziehen w ir imGeiftje n u r eine^Parallele zum einstm als 
so berühmten, -europabekannten „Udelquart-ett", d as  sin­
gend W iener-H um or in  -allen großen S täd ten  des K on­
tinentes bekannt und beliebt machte und auch W aidho­
fen m ehrerem ale m it der Ehre des Besuches auszeich­
nete, und fragen w ir u n s  ganz unvoreingenommen, wel-

chem der beiden w ir wohl den Vorzug einräum en müß­
ten, selbst die Altersschwäche und stimmliche Abgenützt- 
hcit des erw ähnten berühmten „Kollegen" in Rechnung 
gezogen? W ir kämen nach kurzem Ueberprllfen ohne Z au­
dern zu dem sicherenstlrteil, daß das rekonstruierta„Heigl- 
Q u a rte tt"  in a lle r Ruhe in einen fie-grei-chen W ett­
streit m it jenem sich einlassen könnte, sowohl in  stimm­
licher a ls  künstlerischer Hinsicht, W ir kennen das vor­
treffliche Q u a rte tt schon seit ein paar Ja h re n  und hat­
ten m ehrm als Gelegenheit, die ausgezeichnete Begabung 
dieser S äuger für seine W iedergabe humoristischer Ge 
sänge zu bewundern. W ir hörten auch von einem not­
wendig Igewordenen N euaufbau dies Q uarte ttes  und 
w aren darum  umso gespannter auf seine Leistungen, W ir 
müssen m it freudiger G enugtuung feststellen, daß es der 
verbliebe neu „höheren" Hälfte m it glänzendem Glück 
gelang, die rechte „untere" Hälfte zu finden und nach 
diesem — hoffentlich nicht allzu schmerzlichem V erjün ­
gungsprozesse, — schon nach so kurzer Zeit eine der­
a rtige  Kunstleistung zu vollbringen, wie w ir sie am 
Abend des 11. Novembers zu bewundern d as seltene 
und hohe Kunstvergnügen hatten. E s  w ar wirklich ein 
Genuß — ohne Phrase — die vier S tim m en, in der 
W eißglut sicherlich vieler anstrengender Proben zu 
einem einzigen ausgeglichenen, in  der T onfärbung und 
S tärke vortrefflich abgestimmten Klangkörper ver­
schmolzen, auf das O hr wirken zu lassen, an  der R ein ­
heit der Tongebung sich zu laben, an  der technischen 
Exaktheit sich zu erfreuen und an der hohen V ortrags- 
kunst sich zu begeistern.

D ie Krone des edlen B aum es w ar geblieben und ver­
bürgte uns ja auch für diesm al Vollkunst: aber zum 
vollendeten B au  gehört der tragfähige, vollwertige 
S tam m , der gewaltige B aß — den hatte ja das alte 
Q u a rte tt auch —  und der leider vermißte und doch so 
sehnlichst gewünschte klingende B anston.

A lles, w as der Kunstliebhaber nur wünschen mag, 
gesangliche Schulung, stimmlicher W ohlklang, reine I n -  
tonierung, vollendete Vortragskunst, feiner Kunstge­

schmack und reizend dezentes, gewinnendes Gesten- und 
M ienenspiel zur Unterstützung der gesanglichen W ir­
kung einen sich in  vollendeter Vollkommenheit in  dem 
neuen „H eigl-Q uartett" und geben ihm eine besondere 
künstlerische Note. W er von den ansehnlich erschienenen 
Zuhörern schwelgte nicht heute noch in der E rinnerung  
an den vollen, runden und weichen Glockenton des zwei­
ten Basses, der sich zauberschnell in  die Herzen der Hörer 
sang, wer gedächte nicht freudig des sympathischen Wohl- 
Hanges des B ary tons, der sich meisterlich geschickt ins 
Ganze einfügte, nirgend sich aufdrängend, niem als ver­
schwindend und durch fein belebtes delikates S p ie l ein 
Extralob unbeschadet der ganz vortrefflichen M itw ir­
kung der P a r tn e r  h ierin  —  verdient. E in  sieghafter, 
klingender, biegsamer, sich anschmiegender, sozusagen 
butterweicher erster'T enor bedeutet viel, sehr viel im 
Q u arte tt, ein  herrlicher B aß a ls festes Fundam ent nicht 
viel weniger, und fügen sich glücklich ebenbürtige M it­
telglieder zum Ganzen ein, dann ist der Klangkörper 
gegeben, au f dem die echte Kunstseele vollendet spielt, 
wenn künstlerisches Können, hohe In te lligenz  und  fei­
ner Geschmack einen trefflichen D reibund schließen. W ir 
können un s wohl noch einen Q uarte tt-T enor von grö­
ßerer Fülle, ansehnlicher T ragkraft und sinnlich wohl­
lautenderem  Klangreiz denken a ls ihn der N am enträ­
ger besitzt, aber einen liebensw ürdigeren 'D arsteller des 
H umors und Frohsinns n iem als und darum  führt das 
Q u a rte tt seinen N am en stach seinem Haupt-träger 
m it Recht.

E s ist fast unnotwendig, in- D eta ils  des reichen P ro ­
gram mes m it den nicht karg gespendeten Zugaben e in­
zugehen, aber einzelne K abinett- und Zugstücke ersten 
R anges verdienen besonders hervorgehoben und unter- 
strichen zu werden. W ir können uns z. B . unmöglich 
eine vollendetere W iedergabe von Keldorfers „Dich­
ter-pech" vorstellen, in welcher d a s  Q u a rte tt die verzwei­
felte S itu a tio n  des arm en Dichterlings in  seiner Not 
um den richtigen Reim in geradezu meisterlicher, nicht 
zu überbietender Komik m alte; w ir glauben, der Kam-
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obwohl er nach London übersiedelt, wo er das hohe 
A m t e ines Sekretärs der In te rn a tio n a le  versehen wird. 
Die „A rbeiterzeitung" schreibt, der P a rte itag  bewegte 
sich in einer Eeisteshöhe und vornehmen Gesinnungs­
achtung wie sonst bei keiner P a rte i, Die dort gehalte­
nen Reden w aren das bei der P a rte i übliche Geschwätz, 
Die geistige Höhe machen sich die Hebräer gegenseitig 
und den A rbeitern vor. Der aufmerksame Leser des 
Tagungsberichtes findet nicht dergleichen.

Gewissermaßen a ls Reflex zu diesen nicht gerade erhe­
benden Dingen kann m an die nun wieder besonders 
stark einsetzende antisemitische B ew egung,a!if allen W ie­
ner Hochschulen ansehen. A lle Vorlesungen sind einge­
stellt, w eitere Ereignisse stehen in Entwicklung, Ju d a  
schreit Z etter und M ordio, N atürlich wie immer ganz 
m it Unrecht. D as Recht ist und bleibt auf der S e ite  der 
Bodenständigen, die sich ihr H aus einrichten können, 
wie sie wollen,

Deutschland.

Rach der mißglückten H itler-Erhebung in  München, 
die auch die S te llu n g  des Generalstaatskommissärs v, 
K ahr erheblich m itnahm  und die Regierung v, K nilling  
am tsm üde machte, haben sich die innerpolitischen V er­
hältnisse im Reiche keineswegs gebessert. I m  G egenteil 
S trefem anns Reichskanzlerschaft hängt an einem Haare, 
Die große Vertrauenskundgebung der deutschen Volts- 
partei für Stresemann hat nichts d a ra n  geändert, weil 
sowohl die Deutschnationalen unter der F ührung  Hergts, 
die ein „Direktorium" m it stark nationalem  Einschlag 
fordern, a ls  auch die Sozialdemokraten auf den S tu rz  
S trefem anns hinarbeiten. Auf jeden F a ll w ird es in 
allernächster Zeit zur Auslösung des ^Reichstages und 
dam it zu Neuwahlen kommen. D ie Sozialdemokraten 
sind auch im scharfen Gegensatz zum Reichspräsidenten 
E bert gekommen, obwohl Eberl, den m an in  B erlin  so­
gar ans der B arte i ausschließen w ollte, ein M an n  ihrer 
P a r te i ist, E bert steht den heute maßgebenden F ü h ­
rern' des M arx ism us zu weit rechts, er ist zuviel „B our­
geois" geworden, w ährend die F üh rer immer m ehr nach 
der äußersten Linken abschwenken, und sich dort m it den 
Kommunisten treffen, die viel Z ulauf haben, weil die 
N ot im Reich immer noch anwächst, aber auch weil sie 
über reichliche G eldm ittel verfügen, deren Herkunft u n ­
schwer zu erraten ist. M oskau läß t in  Deutschland den 
Goldrubel rollen, und hofft dam it, Deutschland in 
B ald- bokschrwisteve« zu können. D ie politische Lage 
tre ib t im mer mehr zu einer Entscheidung zwischen den 
zwei, heute in  Deutschland einzig maßgebenden M acht­
gruppen, zwischen den Scharen, die sich um d as Haken­
kreuz gesunden haben, und zwischen denen, die in ihrer 
Verblendung glauben, un ter dem Zeichen des D avid­
sternes komme das Heil au f dieser W elt, Nach dem 
jähen Zusammenbruch der M ünchner völkischen E rhe­
bung sammelt nun K ap itän leu tnan t E hrhard t alle völ­
kischen .Kräfte, um sie -um Siege zu führen. N ur Nord- 
deut'chland scheint in E is  erstarrt zu sein. Der völkische 
Geist erw ärm t sich dort noch nicht. D ie Volkmasse ver­
schließt sich noch der geschichtlich notwendigen Reaktion 
au f die F lu t, welch- der In te r n a tionalism us in s  Land 
gebracht hat. I n  einzelnen Gegenden scheint es bereits 
beiser zu stehen. Besonders in Ostpreußen flackert der 
völkische, Gedanke bereits merklich auf; dann kommen 
Pom m ern, Mecklenburg und zum Teile auch schon die 
P rov inz B randenburg, D as übrige Land leistet aber 
noch den Novemberlingen Gefolgschaft. D er preußische

ponist hätte die drastische W irkung seines Q u arte ttes  
—  d as übrigens auch technisch nicht leicht ist —  kaum 
besser wünschen können. Und weil w ir schon bei Kel- 
dorfer, diesem Besitzer von so viel W iener-H um or und 
S alzburger M utterw itz, sind, so denken w ir m it Neid an 
seinen „Speisezettel", den die Herren vom Q u a rte tt m it 
virtuoser Appetit-Anregungskunst absangen, daß den 
Hörern n u r so der M und wässerte. W er au s dem ge­
schätzten Publikum  hätte wohl „E in  B a ll bei Hermann 
Levi" pointierter, charakterisierter darstellen gehört? 
D as Iudengemauschel w äre echter, na tu rw ahrer nicht 
mehr vorzutragen. D er „neue" Heigl hat d am it den 
„a llen “ unbedingt geschlagen, eine Ueberbietung ist 
ich lochte rd i n g s au  sgesch l oss en.

W er dächte nicht aufjauchzend vor Vergnügen an die 
immer sieghaft' „P ep ita" , m it der Herr Heigl sein 
Glanz- und Meisterstück schafft, wer nicht an das 
fernte, vornehme, salonfähige Q u a rte tt „Der alte 
Goethe", m it welchem die Erziehungssorgen der Lehre­
rinnen eines geistlichen M äb chenpensionates aufs köst­
lichste verspottet werden und die Herren -Künstler eine 
ganz hervorragende Probe ihres Könnens ablegten, oder 
an  das reizende „F rau  Häsin", d as sie gleich reizend 
vortrugen oder an den „S tabstrom peter", ein  Lied für 
die große A llgem einheit, m it dem der erste Tenor durch 
sein glänzend ausgebildetes Falsett b r i ll ie r t und die 
Trom pete ganz täuschend „bläst"?

Genug, w ir haben aus der F ü lle  des Schönen, an 
das Bedeutendste im  Program m e erinnert, und es gäbe 
noch manches lobend zu erm ähnen, fürchteten w ir nicht, 
zu ermüden. D er Gesamteindruck w ar trotz einzelner 
Höhepunkte, die sich im  prächtigen E r esoend o gegen den 
Schluß drängten , ein künstlerisch abgerundeter, ausge­
zeichneter, nachhaltiger, wie ihn der Schreiber dieser 
Zeilen noch heute mächtig an sich verspürt und das 
Publikum  in dankbarer Anerkennung durch ungewohnt 
reichen B eifa ll quittierte. E in  Schimmer von Echtheit 
der Begeisterung m ag wohl in die Sergen der S änger 
gefallen sein, der sie ein wenig entschädigt haben wird 
für die M ühe, Anstrengung und Unbequemlichkeit, ihre

M inisterpräsident, der Sozialdemokrat Severiug, hat 
seinerzeit ganze A rbeit aemacht, a ls  e r  nach dem Tode 
R athenaus in  seinem Machtbereiche alle völkischen 
B ünde ausrottete, die völkischen F ührer zum Schwei­
gen zwang m it dem Paragraphen  des Judsnschutzgesetzes 
und der Justiz dos Leipziger Judenschutzgerichtes, das 
ein Schandm al deutscher Rechtsgeschichte bleiben wird, 
solange es noch «in dstttsches Volk gibt, 'Es gibt keinen 
grandioseren B etrug  wie der es ist, der m it dem B e­
griffe „Freiheit" getrieben wird, U nter F reiheit ver­
stehen diese kulturlosen Ind iv iduen  die Freiheit, seinen 
reäck'Vn M itbruder niedevtrampeln zu dürfen, wenn er 
sich erlaub t hat, anderer Gesinnung zu sein. U nter 
„Brüderlichkeit" verstehen sie Judenschutz, und unter 
„Gleichheit" eine Einrichtung, die es auch Schwerver­
brechern ermöglicht, M inister zu werden. M it einer 
solchen GciisteseimisMliung w ird das Reich heute noch 
regiert, denn Zentrum , Demokraten und Stresem änner 
sind ja doch nur die Hampelm änner Crispiens, von Ident 
sie geschoben werden im A ufträge der Hochfinanz;,uden 
Bleichröder, W asburg, F rankfurter, Rothschild.it. a, m. 
Trotz alledem . S iegen  wird doch der völkische Gedanke 
oder d as Reich geht u n te r !

England.
D as Mitglied der englischen A rbeiterpartei, U nter­

hausm itglied M orrel sagte in einer Rebe: „Frankreich 
schreitet zur militärischen Diktatur E uropas. D er erbit- 
terste Feind England hätte  kein diplomatisches In s tru ­
ment unterzeichnen können, das der Sicherheit, den I n ­
teressen und der moralischen S te llung  G rostbrittaniens 
in  der W elt größeren Schaden zufügen könnte, a ls  der 
V ersailler V ertrag ."  —  Gleichzeitig hat die A rbeiter­
partei die R ationalisierung der Kohlengruben und des 
U nterrichtes gefordert. D ie P a r te i steht in ziemlich schar­
fer Opposition zur Regierung, Auster M orre l gibt es 
heute schon eine graste Anzahl von P o litikern  auch ande­
rer P arte ien , die den V ersailler F riedensvertrag  auf 
das schärfste verurteilen, weil sie erkannt haben, dast 
besonders die sich' auf die wirtschaftlichen Fragen bezie­
henden Bestimmungen dieses V ertrages in  ihrer prakti­
schen A uswirkung sehr zum Schaden E nglands sind. So 
ist z. B . die Hauptursache der englischen Arbeitslosigkeit 
jene Bestimmung des V ersailler V ertrages, welche die 
deutschen Sach- und Kohlenlieferungen vorschreibt. Die 
belieferten S ta a te n  erhalten ‘ihren B edarf aus deutschen 
Sachleistungen, haben daher die frühere, englische B e­
zugsquelle aufgegeben. I n  England entstanden dadurch 
Absatzstockungen, die sich in  letzter Z eit trotz der R uhr- 
beisetzung, d'es A rbeitsstillegens noch bedeutend vermehrt 
haben. W enn sich diese ungünstige Lage der englischen 
W irtschaft nicht bessert, w ird die englische Regierung 
aus eigenem an eine Revision des V ersailler V ertrages 
denken müssen auch dann, wenn sie um Frankreich w il­
len an  ih r festhalten w ill, um einen Bruch der Entente 
zu vermeiden, S ie  wird aber doch den P re is  des B ru ­
ches m it Frankreich zahlen müssen. D ie Reaktivierung 
der A rbeit im Ruhrgebiete w ird nicht günstig auf die 
englische W irtschaftslage wirken. J e  ungünstiger, desto 
besser für Deutschland, weil d an n  England umso eher 
gezwungen w ird, den V ersailler V ertrag  durch gründ­
liche Ueberprüfung zu ändern. Nachdem aber jede A en­
derung desselben zum Nachteile Frankreichs sein wird, 
ist der Bruch zwischen Frankreich und England tot- 
sicher, E r ist nu r mehr eine F rage der Zeit und der 
weiteren Erkenntnis dieser Sachlage in England, Diese 
Zeit wird noch abzuw arten sein. I s t  sie gekommen, dann

Stim m en dem beißenden, ätzenden Rauche ausgesetzt zu 
wissen, der. von mehr oder weniger rücksichtslosen R a u ­
chern erzeugt, den S a a l fast verdüsterte und den S ä n ­
gern ih re  schwere Ausgabe noch schwerer machte. Vor 
solcher „Beräucherung" sollen Gängeir unbedingt ge­
schützt werden. W enn die Herren S änger wiederkom­
men, so hoffen w ir ja , sollen ihnen unsere Herzen wie­
der offen sein, denn sie haben u n s  durch ihre Kunst 
einen schönsten Abend, reich an edlen Gaben geschenkt, 
verklärt durch Geist, Heiterkeit und Humor. Dank und 
Heil ihnen! —

Z ur A uffüllung und Abwechslung in  der V ortrage- 
O rdnung, zur Unterstützung und E ntlastung des Q u a r­
te ttes fanden noch Lieder- und Solovorträge auf dem 
K lariere  statt; in erstere teilten sich F rl. B raunshör 
und H err Prischl, letztere besorgte der K lavierbegleiter 
des Q uarte ttes , Herr Spitzt, Gelegentlich des Besuches 
des Herualser M ännergesangvereines hörten w ir F rä u ­
lein  93 raune hör zum ersten M ale ; dam als a ls  noch nicht 
flügges Singvögelchen erzielte die angehende S än g e­
rin  noch keinen lieferen Eindruck, aber heute im poniert 
sie uns, es ist au s  der bescheidenen A nfängerin ein 
prächtig schmetterndes „Lercherl von H ernals" geworden, 
ihre S tim m itte l find ansehnlich gewachsen, e s  tönt Edel­
klang aus ihrer Kehle und der V ortrag  h a t sich geadelt, 
die Auffassung vertieft. Leider hinderte der S timm- 
feind Tabakqualm die Sängerin  an  einer oder e in  paar 
Zugaben, für die w ir sehr dankbar gewesen wären.

D er Q uartettsänger Prischl ist un s lieber a ls  der 
Solist Prischl, das möge er uns verzeihen. E s  w ird wohl 
auch a n  der Liederwahl gelegen sein. E rstens hegen 
w ir A ntipath ie gegen Prologe, zumal italienischer Ab­
stammung, zweitens haben w ir diesen B ajazzo-Pro­
log zum Uebebdrusse oft au f dem Konzertpodium —  wo­
hin er gar nicht gehört — anhören müssen, dast man 
übergenug davon hat. D as Lied „Drei W anderer" w ar 
entschieden nicht am Platze, paßte m it seinem grauen­
erregendem Text reicht in  den R ahm en des durchwegs 
lichtvollheiteren 9lbends, so interessant e s  auch sonst ist. 
Auch halten w ir dafür, daß zur vollen Ausschöpfn reg

gibt sich für Deutschland wieder einm al eine Gelegen­
heit zur B efreiung a u s  den Fesseln der Westmächte. Ob 
sie auch diese wieder ungenützt vorübergehen lassen 
w ird? E s  widerstrebt uns, das zu denken!

Ita lien .

M inisterpräsident Hr. Mussolini hat anläßlich der B e­
an tw ortung  einer A nfrage im  römischen S en a te  Über 
die ausw ärtige  Politik  I ta l ie n s  gesprochen. U nter an­
derem kam e r auch au f die deutsche F rage in Beziehung 
au f die jüngste französische S tellungnahm e zu sprechen. 
E r sagte; „ I n  der Frage der weiteren Ausdehnung der 
militärischen Kontrolle über Deutschland, m üßte I ta l ie n  
zusammen, m it England -ebenso « n e  gegen P oincare  ge­
richtete S te llung  einnehmen, wie in  der Frage der wei­
teren Besetzung deutschen Gebietes. (D ie Franzosen p la ­
nen lin letzter Z W  eine Erweiterung der Besetzung 
Deutschlands bis zur M ain-Linie!!) I ta l ie n  wurde sich 
auch gegen die Forderung aussprechen, die eine A uslie­
ferung des deutschen Kronprinzen verlangen würde. 
E ine w eitere Besetzung deutschem Gebietes könnte I t a l i ­
en nicht gutheißen, denn man kann ein Volk nicht ver­
nichten, das ein integrierender Bestandteil für den euro­
päischen Wiederaufbau ist (!!). — A us dieser E rklä­
rung entnehmen w ir, daß nun auch d as amtliche I t a l i ­
en merklich abrückt von Frankreich, nachdem das ita li­
enische Volk bereits viel früher, die w ährend des K rie­
ges künstlich angefachten und genährten Sym pathien  
für das französisch,e „Brudervolk" wieder verloren hat, 
denn die Franzosen haben es glänzend verstanden, die 
I ta lie n e r  um die wertvollsten Früchte ih res  ..Sieges" 
zu bringen. W ir haben keinen Grund, dem Ita lie n e r  
einen höheren E rtrag  aus dem R aube des Feindbundes 
zu wünschen, führen aber die Tatsache dieser Benach­
teiligung an. w eil sie ein  H inweis ist auf die A rt und 
Weise, wie in  der W eltpolitik heute m it D ingen, wie 
Recht und O rdnung verfahren wird. D er neue K urs, der 
in I ta l ie n  m it Mussolini zur Herrschaft gekommen ist, 
muß zw angsläufig immer mehr in Gegensatz zu der Ad- 
vokaien-Republik Frankreich kommen. N ationaler Geist 
und judenknechtisch, politisches Schiebertum sind schärfste 
Gegensätze, drei unmöglich au f längere Z eit vor einen ge­
meinsamen W agen gestannt werden können. I ta lie n  
muß sich seine Verbündeten wo anders suchen. P a r is  
und London sind übergleichwertig, haben zu dem noch 
mächtige Einslußgebiiete, die zugleich die I ta l ie n s  sind. 
I m  Osten w ird I ta l ie n  vom mächtig gewordenen Reich 
der Südslawen bedroht. I ta l ie n  soll Deutschland gegen 
Frankreich zu Hilfe kommen,, dam it w äre auch ihm ge­
holfen.

Balkan.

I n  Tüdslaw ien gibt es immer Dinge, welche die poli­
tische W elt beschäftigen. M ontenegro ist höchst unzu­
frieden m it seinem Los, P rovinz Tüdslawiens und nicht 
mehr selbständiges Königreich zu sein. Im m erfo rt g ib t 
es dort politische Kundgebungen, die gegen B elgrad ge­
richtet sind. I n  letzter Zeit kam cs m ehrm als sogar zu 
ernsten Unruhen im Land der Schwarzen Berge. Ag- 
ram er B lä tte r  meldeten Aufstände wiederholt, so auch 
vor ein p aar Tagen. I n  S o fia  wurde ein Anschlag auf 
den südslawischen M ilitärattaches versucht. B ulgarien  
erfüllte das von Südslawien wegen dieses Anschlages 
erfolgte U ltim atum , wie berichtet wird, zur Gänze. S ü d ­
slawien m imte da  den „Großen Nachbarn" im Weste» 
nach und glaubte auch an  einen ähnlichen Erfolg, wie 
er Mussolini bei Griechenland zuteil wurde. D arau s

des S tim m ungsgehalte des Schlusses die Wucht und 
Macht der S tim m itte l fehlten, um die furchtbare, er­
schreckend große G ew alt des Todes erschütternd g laub ­
würdig zum Ausdruck zu bringen.

Dem H errn Herst a ls  Solist auf dem K laviere können 
w ir weder Gutes noch lieble5  nachreden, es ist nicht 
seine Schuld. E s hat uns immer leid getan, einen K la­
vierspieler oder sein Orchester als arm es O pfer der 
Plauschlust hingestellt zu schern und unfreiw illigerm aßen 
zu dem mehr oder weniger reizenden G eplauder der D a­
men, zu den mehr oder weniger geistreichen Gesprächen 
der Herren eine A rt Melodram-M usik zu machen und 
das Volksgemurmel spielend zu begleiten. Herr Herzl 
ha tte  zwar den schönen und lobenswerten Vorsatz, uns 
besondere musikalische Gerichte aufzutischen, uns Cho­
pin, Gnieg und  B rahm s zu verm itteln — aber auf dem 
M arterinstrum ente —  ausgeschlossen, er sah die Unmög­
lichkeit ein, wurde flügellahm und spielte etw as — Ge­
wöhnliches. passend für das — K lavier, a llen fa lls  noch 
geeignet K lavi evtigerpranken a ls  Ilebunigsfeld zu die­
nen oder Tanzbeinpaare der tanznärrischen Jugend in 
rhythmische Bewegung zu setzen, aber poesievolle Ton- 
bilder hervorzuzaubern — niem als. E s tu t u n s  leid, 
das sagen zu müssen, aber der W ahrheit die Ehre und 
der Gerechtigkeit freie B ahn! A ls B egleiter des Q u a r­
tettes hat er seinen M ann  gestellt, so weit es ihm das 
m ehr a ls  dürftige K unstm ittel ermöglichte. "

Herr B raunshör erfreute zum lustigen Beschlusse des 
heiteren Abends d a s  Publikum  durch ein p aa r launige 
Lieder, wofür es ihm reichlich lachenden Dank zollte.

W ir  schließen — es ist höchste Z eit —  nicht ohne einen 
verklärten Blick des E rinnerns an den schönen Abend 
nach rückwärts zu tun, im. Geiste nochmals die Genüsse 
durchkostend, uns freuend au f die S tunde, da sie uns 
wieder geschenkt werden sollten und uns dankbar der 
Künstler zu erinnern, die uns jo reich m it ihrer Him­
melsgabe beschenkten. K arl Eussenbauer.
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wurde nun nichts. B ulgarien  to t ihm den Gefallen 
nicht.

Rumänien erhält nun äugelt dem 100 M illionen  
Frankenkredit von Frankreich auch nach einen Kredit 
von einer amerikanischen Bankengruppe. W ie die T a ­
gespreise berichtet hat, handelt es sich! uni den B etrag  
von dreizehn W illiauben Lei gegen V erpfändung der 
Petroleum gebiete. D am it t r i t t  Amerikas Bestreben, die 
Petroleum  gebiete der ganzen W elt in seine Hand zu be­
kommen, sehr greifbar in  den V ordergrund der euro­
päischen W irtschaftspolitik. Amerika w ill sich, auf diese 
Weise die W eltherrschaft sichern. Erst trachtet es die 
Petroleum  gruben in die Hand zu bekommen, di e Koh­
lengruben und grasten Erzlager sollen folgen. R um än i­
en wird sich in späterer Zeit seines heutigen V erhaltens 
nicht freuen können, d a s  dürfte  ziemlich gewist fein. Der 
Amerikaner w ird im  Lande schalten und w alten, wie 
es ihm beliebt, e r  w ird den Herren im Lande spielen.

Die P arlam en tsw ah len  in  B u lgarien  haben einen 
großen E rfo lg  der Regierung gebracht. Rach bisher be­
kanntgewordenen D rahtungen  h a t die R egierungspartei 
200 M andate errungen, während die Oppositionellen 
nur 47 Sitze behaupten konnten. Durch diesen W ahl­
sieg der R egierung ist das gegenwärtig herrschende po­
litische System au f längere Zeit h inaus au t gesichert. 
Bedeutungsvoll an diesem W ahlausgänge ist die schwere 
Niederlage der Kommunisten, die in B u lgarien  bisher 
eine starke P a r te i w aren, nun aber zur vollen Bedeu­
tungslosigkeit herabgesunken sind.

D as neue A ngora-P arlam ent hat nunm ehr auch die 
neue Regierung der Türkei gewählt. D as osmanische 
S u lta n a t ' ist abgeschafft, die neue Türkei ist erste R e­
publik. Zum S taatsoberhaupte  wurde Kemal Pascha 
gewählt. Zum Ehef des Regierungskabinettes wurde 
Is m e t Pascha gewählt. D er Dynastie verbleibt nur das 
K alifat, das ist die oberste religiöse Gewalt. Der S u l­
tan ist nun nicht mehr souveräner Herrscher, sondern 
nur mehr der mohamedanische Papst. A ls solcher hat 
er kaum mehr nennensw erten E influß auf die Politik  
des S taa te s . Z ur Hauptstadt der osmanischen R epu­
blik wurde Angora bestimmt, wo sich die zentralen R e­
gierungsbehörden bereits dauernd einrichten. Auch das 
P a rlam en t w ird auch w eiterhin in Angora tagen. F ü r 
die richtige B eurteilung  der Verhältnisse ist von I n ­
teresse, daß Kemal Pascha — F reim aurer ist!!

Die Zweite ELaprse in der Mege- 
hmg der BeamLengehäLLer.

- M ir außerordentlicher Raschheit ist dem von der 
Reichsparteiletturrg der Eroßdeutschon Volkspartei ge­
äußerten Wunsche nach ehester Aufnahme der V erhand­
lungen m it den B eam ten über die Neuregelung der 
Bezüge Rechnung getragen worden. Mittwoch hat die 
Regierung dem Achterkomitee der Beam ten die V or­
schläge überreicht, die die G rundlage für die weiteren 
B eratungen bilden isoliert. I h r  wichtigstes M erkmal 
liegt darin , daß diesm al das Leistungsprinzip als Richt­
linie für die Erhöhung der Beam tengehalte diente. Die 
Regierung trag t dam it einer Entwicklung Rechnung, die 
jetzt, wo die Verhältnisse stabiler geworden find, sich 
immer stärker fühlbar macht. I n  dem W ährungsver­
fall und dem Preiistaum el der Nachkriegszeit, in  dem 
Löhne und G ehälter m it dem reißenden Fortschreiten 
der T euerung nicht mehr Schritt h a lten  konnten, w ar 
es begreiflich, daß m an angesichts dieser im m er von neu-
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Der M üller kraute sich hinter dem Ohre. E s w ar ihm 
verdrießlich, daß er so viel geplaudert hatte, und m it 
e in m a l erschien ihm die V ergangenheit gar abträglich 
für sein Ansehen und die Zukunft sehr ungewiß. M ü r­
risch reichte er die Hand hin. „Komm h a lt m it. Aber 
das, w as b ’ heut erfahren hast und etwa noch erfährst, 
das bleibt un ter uns, grad so wie a lls  früher Gewe­
sene."

„D as versteht sich," beteuerte der W irt, „das versteht 
sich doch. W ir gehören a lth e r zu einer verschwiegenen 
Bruderschaft, ’n  M ännern  Hörner aufsetzen und ’n 
W eibern S troh  in d’ Zöpf flechten, das därf m er nit 
verlauten lassen, sonst könnt den einen einfallen , z’ 
stok-en, und d’ andern möchten uns in d' H aar graten. 
Uebrigens, du könntst mers übel eintränken, wenn ich 
über dich p land er, brauchtest bloß mein A lt aufz'klären, 
daß ich n it der Ausbund bin, für den ich mich gib und 
für den sie mich nim m t; gegn die spiel ich ’n Nachsichti­
gen und dös i s  ’s einzige, w as mich ihr überlegen macht, 
wußt die erst, daß sie m ir grad so viel vorwerfen könnt, 
wie ich ihr, dann gnad’t mer kein G ott und half mer 
kein Teufel! Komm gehn w ir durch d’ Küchel. Schau 
d irs an , mein W eib."

Die W irtin  w ar ein kleines, kugelrundes, aber sehr 
behendes Frauchen, un ter der ehrbaren Horche guckte 
ihr über den sorgfältig geglätteten Scheiteln ein w ider­
spenstiges Haarschöpfcheir hervor. S ie  sah m it ihren 
großen, braunen, brennenden Augen den M ü lle r aus 
Langendorf forschend an , der ih r a ls  „lieber, a lte r, guter 
Freund und E hrenm ann wie unsereins" vom W irte  
vorgeführt worden w ar; während dieser in  den Hof

en andrängenden Forderungen sich d am it bescheiden 
mutzte, wenigstens das zu sicherm, was jeder einzelne 
WM täglichen! Leben unbedingt (nchwendig brauchte. 
So tam  es, datz die Unterschiede zwischen hohen und 
niedrigen Beam ten, zwischen gelernten und ungelern­
ten A rbeitern au f  ein M inim um  [herab sankest. D ie  
Weiterentwicklung der Lohn- und G ehaltspolitik kann 
aber unmöglich darin  bestehen, datz diese N ivellierung, 
welche die harten Notwendigkeiten der Nachkriegszeit 
auf ged rängt haben, dadurch verewigt w ird, datz m an 
mechanisch Lohn- und Gehaltssätze um einen bestimm­
ten gleichmäßigen Prozentsatz ändert. E s ist klar, datz 
ein Festhalten an  diesem System jedes S treben  nach 
besserer Vorbildung, nach einer höheren Leistung e rtö ­
ten mützte. Denn die E rkenntnis, daß alle Anstrengun­
gen schließlich doch ohne jeden m ateriellen  E rfolg  blei­
ben, mutz endlich selbst den größten E ifer erlahmen 
lassen.

Diese allgem einen Erwägungen haben a ls  Grundsatz 
für die Besoldung der S taa tsbeam ten  vielleicht noch 
eine höhere Bedeutung, denn die Beamtenbesoldung ist 
an sich keine glänzende und verm ag die Konkurrenz m it 
der Tätigkeit auf anderen Gebieten einfach nicht auf­
recht zu erhalten. Die natürliche Folge davon ist, daß 
fortgesetzt hochwertige K räfte aus dem S taatsdienste 
zur P rivatindustrie  übergehen und daß bei Nichtabän­
derung der bisherigen Gehaltspolitik die G efahr bestan­
den hätte, daß auch w eiterhin solche fähige K räfte dem 
Staatsdienste fernbleiben würden. Die Gefahr, die für 
die A llgem einheit in diesen Erscheinungen verborgen 
liegt, w ird viel zu wenig gewürdigt, denn m an bedenkt 
selten, in wie großem M aße die Tätigkeit, insbesondere 
der höheren Beam ten, auch unser wirtschaftliches Leben 
beeinflußt.

D er Vorschlag der R egierung ist gegenwärtig Gegen­
stand eingehender B eratungen bei den O rganisationen. 
Vielfach w ird m it Recht der S tandpunkt vertreten, daß 
die Bezüge der untersten Kategorien im Frieden unge­
nügend waren, eine Angleichung an die F riedenspari­
tä t daher für diese Gruppen nicht ausreichend sei. E s 
muß dahingestellt bleiben, ob diese gewiß wünschens­
werte Erhöhung der Mindestbezüge Über die Friedens- 
P a r i t ä t  hinaus schon jetzt oder bei einer späteren Etappe 
zu erfolgen hat. Ueber die Bemessungsarundlage für 
die gegenwärtige Erhöhung dürfte d as letzte W ort noch 
nicht gesprochen sein. Auch bezüglich des Zeitpunktes 
der Wirksamkeit der Erhöhung gehen die M einungen 
auseinander. D ie Regierung beabsichtigt, die Erhöhung 
m it 1. Dezember eintreten zu lauen, w ährend die O r­
ganisationen unter B erufung au f eine frühere Zusage 
die Rückwirkung bis zum 1. November verlangen.

Der Regierungsvorschlag knüpft an die Neuregelung 
der Bezüge, ebenso wie bei der ersten E tappe, a ls  B e­
dingung die weitere Suspendierung des Inder und zwar 
bis zur Durchführung der beabsichtigten endgültigen B e­
soldungsregelung im  Som m er des nächsten Jah re s . F ü r  
eine M ehrbelastung aus einer etwaigen Abänderung 
des Migtengesletzes ist eine entsprechende Abhilfe in 
Aussicht genommen. D am it h a t die R egierung einer 
schon gelegentlich der ersten Etappe der Neuordnung von 
großdeutscher S eite  vertretenen Forderung Rechnung 
getragen. Ob übrigens die Suspendierung des Fabel 
bis zum Ende der Bezugsregelung tatsächlich heute schon 
nerlügt werden soll, ist ebenfalls noch eine offene Frage.

E s ist zu erw arten , daß man sich auf eine vorläufige 
F rist b is zum 1. Februar oder 1. M ärz einigen wird.

tra t, um den W agen instand setzen zu lassen, sprach sie 
lau t und lebhaft m it dem Gaste, schlug ihm ein paarm al 
auf die Schulter und zum Abschiede faßte sie ihn mit 
beiden Arm en Über den Ellbogen, schüttelte ihn und 
hieß ihn, „sich bald wieder anschaun z’lassen“ .

Die beiden M änner stiegen auf und fuhren dahin.
D er W irt plauderte lustig, er w ies auf den augen­

scheinlichen V orteil hin, in fremden F am ilien  eigene 
K inder zu haben, pries in überschwenglichen Ausdrücken 
die diesbezügliche Vorsicht seines F reundes (und riß 
einen lockeren Witz um den andern, so daß dem M üller 
zuletzt die ganze F ah rt wie ein guter S paß  vorkam und 
er nichts dagegen hatte, daß das G efährt immer rascher 
des Weges auf Föhrndorf zurollte.!

A ls das Dorf in  Sicht kam, fragte er einen Knecht, 
der längst der S traß e  auf dasselbe zuschritt, um den Hof 
des E rasbodeubauers; behend sprang er vom W agen, 
a ls  derselbe erreicht w ar, bat seinen Freund, nach dem 
Eem eindew irlhaus zu fahren und dort einzustellen, ver­
sprach, bald m it der D irne nachzukommen, und tra t 
durch den Torbogen ein.

Die alte Sepherl ha tte  den W agen halten hören und 
w ar neugierig au s  dem Haust getreten.

„G uten Abend,“ sagte der M üller, „dient die Rein- 
dorfer Lern wohl noch da bei euch?"

..Ei wohl, dieselbe dient da.“

..Ist die fein anstellig und b rav?"
„M er könnt n it anders sagen, a ls  daß sie d as sein 

tä t,"  leitete die A lte ein, denn w enn ein Frem der je­
m and »achfraote, schien es ihr geboten, zu loben, das e r ­
weckte ja auch für das übrige Gesiud ein günstig V orur­
teil; sie stand im Begriff recht gesprächig zu werden, 
aber der M ü ller unterbrach sie:

„Wo find ich die Leni!"
„ Im  G arten ," sagte sie kurz.
D er M ü lle r stieß d as Zauntürchen au f und betra t den 

Kiesweg. E r  fand die Gesuchte m it B urgerl in der 
Laube sitzen. E r  hatte diel D irne bisher gemieden, sie

D as Beamtengehaltsschema
reach der Negierungsvor!age.
I m  Nachfolgenden einige Beispiele von G ehaltsregu­

lierungen, wie sie in  der R egierungsvorlage vorgesehen 
sind:

E in  A ushilfsdiener m it zwei D ienstjahren bekam im 
letzten F riedensm onat 96 Kronen. D ie Kaufkraft der 
Krone im In la n d  ist seither 11.027mal geringer ge­
worden. Nach dieser R elation  für die innere K aufkraft 
der Krone einst und jetzt (1:11.027) müßte dieser Aus- 
hilfsdiener, wenn [ein monatlicher Friedensbezug valo­
risiert würde, heute 1,073.000 Kronen monatlich er­
halten, er bezieht aber jetzt 1,103.000 Kronen, also 103 
Prozent seines Friedensbezuges. Trotzdem sieht der 
P la n  der R egierung auch für ihn eine Aufbesserung vor. 
E r bekommt nach der N euregelung gm 1. Dezember
1.165.000 Kronen, also 109 W ozent seines valorisierten 
monatlichen Friedensbezuges. E in  Kanzleigehilfe m it 
zwei D ienstjahren bezog im Frieden monatlich 114 K ro­
nen, valorisiert 1,275.000 Kronen. Seine jetzigen B e­
züge betragen 1,129.000 Kronen, also 89 Prozent des 
F riedensgehaltes. Nach der N euregelung werden sie
1.196.000 Kronen, also 94 Prozent seines Friedensge­
haltes ausmachen. E in  Rechirungsb eam ter m it zwei 
Dienstsachen bekam im Frieden monatlich 193 Kronen, 
valorisiert 2,132.000 Kronen. Heute hat er monatlich
1.229.000 Kronen, also 58 Prozent der Friedensbezüge. 
D ie Neuregelung verbessert ihn auf 1,359.000 Kronen, 
64 Prozent seines Friedensgehaltes. E in  H ofrat m it 
28 Dienstjahren hatte einen F riedenmonatsbezug von 
1017 Kronen, valorisiert 11,211.000 Kronen. Heute be­
zieht er 3,748.000 Kronen, also nur 33 Prozent seines 
Friedensgehaltes. D ie Neuregelung erhöht sein Einkom­
men auf 4,930.000, 44 P rozent der Friedensbezüge. 
E in  Sektionschef bezog am Ende feiner Dienstfahre im 
Frieden monatlich 1667 Kronen, valorisiert 18,378.000 
Kronen. Heute kommt er auf 4,603 000, das ist auf 25 
Prozent des Friedensgehaltes. D ie Neuregelung ver­
bessert feine Bezüge au f 35 Prozent, dies ist 6,508.000.

 ------- - Örtliches.
Alls Maidhofen i$nb ‘Mmaelnmg.

* Evangelisch« Gemeinde. Sonntag  den 25. Novem­
ber Totensonntag; Waidhosen, 9 Uhr vorm. G ottes­
dienst, W eyer, 3 Uhr nachm. Gottesdienst. D onnerstag, 
29. November, 8 Uhr abends, Brbetstnnde im R athaus- 
saal.

* Vermählung. Am 19. November 1923 fand in der 
Walbsiahrtef in che am Sonntagberg die T rauung  des 
Hejrrn Leopold i l i i i  m it F rl. Käthe G r i t t n e r 
statt. Unsere herzlichsten Glückwünsche!

* Trauungen. I n  der hiesigen Pfarrkirche wurden 
getrau t: Am 18. ds. Herr K arl F u n k ,  Fleischhauer, 
m it F rl. Aloisia H e i  g l ,  H ilfsarbeiterin . —  Am 19. 
ds. Herr A lois E  s chw a n d  e g g  e r, B auers söhn, m it 
F rl. Aloisia S to c k  i n  g e r ,  Bauerstochter. —  Am 18. 
Herr Ic h . L o r e n z ,  S to llenarbeiter in  Opponitz, m it 
F ra u  M a r ia  I  e u  r  e tz b u c h e  r. Sägearbeitersw itw e.

* Männergesangverein. D er 89jähvige Bestand des 
M änergefangverem es wird durch die A ufführung des 
Llielderspieles „U nter der blühenden Linde" igefeiert. 
Die V orbereitungen sind im vollen Gange und verspre-

höchstens — wo einer Begegnung nicht auszuweichen 
w ar — m it flüchtigen Blicken gemustert, a ls  er sie nun 
jetzt m it einemmal vor sich sah, schmuck, von den wel­
ligen Scheiteln bis zur Sohle der kleinen Schuhe, da 
wandelte ihn etw as wie S to lz  an , sein A uftrag  gefiel 
ihm je mehr und er fühlte sich auch den M ann, ihn au s­
zuführen."

..Grüß G ott," sagte er hinzutretend.
„G rüß Gott," erwiderte Leni. A ls sie aufblickte und 

den M üller erkannte, da mich die F arbe aus ihrem Ge­
sichte und sie sah ihn m it großen Augen befremdet an.

„D ein V a te r?"  fragte neugierig B urgerl, welche 
wohl die Erregung der F reundin  merkte, aber falsch 
deutete.

Der M üller ta t rasch einen vielsagenden Blick nach 
M agdalena, es hätte ihm Freude gemacht, sie verle­
gen zu sehen, aber auf ihr „N ein", das so h a rt und 
schroff abweisend klang, wie er dem Mädchen nicht zu­
getrau t hatte, senkte er wieder die Augen und sagte: 
„Ich bin nur ein Bekannter aus dem O rte, wo sie her 
ist." Und da er die F rage von dem Gesichte des M äd­
chens ablas, fuhr er gegen dasselbe fort: „W as ich d i r .  
w ill?  Ich hätte w as W ichtiges m it d ir  zu reden, tu  m ir 
denKefalleu und komme m it m ir."

„Ich weiß nicht . . ."
„Aber ich weiß und m ir liegt da ran ,"  erklärte be­

stimmt der M üller.
Da sah ihm das Mädchen starr in die Augen. „Du 

sollst deinen W illen haben," sagte es. „G e lt.'B u rg e rl, 
du gerätst mich wohl für e in  kurze W eil und gibst m ir 
U rlaub? Ich bleib d ir kein M inu te  länger weg, a ls  
not tut, und das w ird n it lang  sein. Gehn w ir jetzt, 
M ü lle r!"

Und so gingen denn die beiden über den Hof und dann 
über die Gasse. die kurze Strecke b is zum Gemeinde­
w irtshaus, hastig, schweigend und getrennt, a ls  schritte 
ein d ritte r zwischen ihnen einher. B ei ihrem E in tritte  
in die Gaststube, die sie ziemlich leer fanden, grüßte der
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ch.n des Vorstellungen mir 7., 8. und 9. Dezember einen 
besonderen Genuß . N äheres nächstens.

* Turnverein. F ü r  das arn 16. Dezember sta ttfin ­
dende Schauturnen des hiesigen T urnvereines roitiö fest 
gearbeitet. W ir ersuchten, a lte  M itglieder und T e il­
nehmer an den turnerischen V orführungen, den T u rn ­
platz zu j e d e r  T urnzeit zu besuchen. G ut Heil!

* Eewerbeoerein — Monatsoersammlung. S onntag  
den 24. November 1923, 8  U hr abends, lim ,Eroß- 
gafthofe Jn fü h r. D a Tagesordntung sthr wichtig, w ird 
um bestimmtes Erscheinen ersucht. D er Ausschuß.

* Hauptversammlung des Musealvereines. Am M itt­
woch den 14. November fand im  Casthofe M elzer die 
d iesjährige Hauptversamm lung statt. D ir. Hirschlehner 
begrüßte die Erschienenen, stellte die Be schlu ßf ähigteit fest 
und eröffnet die Versam mlung und erstattet den Bericht 
über die Tätigkeit des V ereines im abgelaufenen V er­
eins) ahr. Kassier K arl Frieh  berichtet über die Kassa- 
gebahrung und w ird ihm auf A ntrag  der Rechnungs­
prüfer die E ntlastung erteilt. Kustos Arch. Schwarz 
schildert die Schwierigkeiten, un ter denen heute d as  M u ­
seum zu leiden hat und welche einer V ergrößerung des 
M useum s im Wege stehen. Doch soll im kommenden 
V ereinsjahre die Museialkanzlei aus dem 1. Stocke ver­
legt werden, um dadurch noch einen A usstellungsraum  
zu gewinnen. Der Ausschuß w ird wieder gewählt. An 
S telle  des verstorbenen B ürgerm eisters Josef W aas 
w ird Bürgerm eister F ranz  K otter und Lehrer W eißen­
gruber a ls  Archivar für F rl. M arie  A nna P a u l ge­
w ählt. Der M itg liedsbeitrag  wurde m it 5000 Kronen 
für 1924 und der G ründerbeitrüg m it 50.000 Kronen 
festgesetzt. Leider w ird der W ert des Museums von der 
Bevölkerung nicht erkannt und läßt der Besuch desselben 
viel zu wünschen übrig. D er in  Kürze erscheinende J a h ­
resbericht soll aufklärend wirken, welches Kleinod W aid ­
hofen in seinem Museum besitzt.

* Verein der Haus- und Grundbesitzer. — Richtig­
stellung. I m  Berichte über die außerordentliche Vollver­
sammlung soll es statt Hirschmann R . H i r s c h l e h n e r  
R  heißen, w as w ir hiemiit richtigstellen.

* Mieterversammlung. S am stag  den 24. November 
findet um 148 Uhr abends in C aßuers (Datzbcraer) 
S aa lloka litä ten  in W aidhofen eine M itglied er verfamm - 
lung der M ietervertin igung  statt. I n  derselben kommen 
wichtige Punkte, wie M ietzinssteuer, Mietengesetz usw. 
zur Besprechung. Nähere Angaben sind auf den A n­
schlagtafeln der M ieter-vereinigung ersichtlich.

* Silberne Hochzeit. Am Mittwoch den 21. d. M . fei­
erte Herr H ans B r a n d s t e t t e r  und seine F rau  
M arie  im Kreise ih rer TKamtlie und einiger Bekannten 
das Fest der silbernen Hochzeit. Nach 25jähriger Ehe 
konnte das Ju b e lp a a r in  guter Gesundheit und glücklich 
auf ih re  frohen K inder blicken, deren sonniges W e­
sen ein w ahres Familienglück m it strahlendem Lichte 
um gibt. A us dem großen K reis ihrer B ekannten und 
F reunds wurde das Ju b e lp aa r aufrichtigst beglück­
wünscht, e in  Zeugnis ihrer B eliebtheit in weiten K rei­
sen der Bevölkerung. D er M annergesangverein W aid ­
hofen, dessen M itg lied  Herr B randstetter seit einer la n ­
gen Reihe von Ja h re n  ist, brachte dem Jube lpaare  ein 
Ständchen. Kurz darau f fand sich auch der M ännerge­
sangverein Zell a. d. M b s  e in  und sang dem Ju b e l­
paare ebenfalls ein Ständchen. Auch unsere herzlich­
sten Glückwünsche!

* W eibnachten im Krankenhause. D ie Leitung und 
V erw altung des allgemeinen öffentlichen K rankenhau­
ses, wendet sich wie in  den früheren Jah ren , anläßlich 
des W eihnachts feistes, an die gesch. Bevölkerung der

F reund des M ü lle rs  vertraulich und matz M agdalene, 
die dem keck aufdringlichen Blicke verw undert m it zu­
sammengezogenen B rauen  standhielt. S ie  setzten sich 
in  einen Winkel, abseits von den wenigen Anwesenden. 
D er M ü lle r ließ W ein bringen.

„Ich trinke keinen Tropfen," sagte M agdalene, dann 
nach einer W eile, a ls  der M ü ller noch im mer w ortlos 
neben saß, fragte sie: „W as ists, das du m ir zu sagen 
hast?"

E r seufzte schwer auf. „Du kannst d ir  denken, wie gar 
trau rig  es jetzt daheim bei u n s  au f der M ühle ist. Du 
w irst ja  gehört haben von unserem arm en F lo r i? "

Die Augen des Mädchens wurden feucht und dessen 
Rechte, die spielend das G las  umspannt hielt, g litt her­
ab auf die Tischplatte.

D er M ü lle r ergriff die Hand und drückte sie. „Nun 
haben w ir alten Leute niem and mehr auf der W elt, der 
uns bekümmern möchte, a ls  dich.“

„A ls mich? Ich gehöre doch nicht zu euch."
„Du gehörst, du sollst zu uns gehören, darüber denkt 

mein W eib nicht anders wie ich, es w är ih r ein rechter 
Trost, wenn du zu uns auf die M ühle ziehen möchtest."

„W dhin denkst du! Ich sollte heim auf die M ühle, 
wo ich mich und andere allzeit erinnern  müßt an die 
traurigsten Begebnisse? D as geschah wohl jedem zum 
Herzleid und keinem zum Trost!"

„Red nicht unüberlegt. D ie Z eit tu t viel hinweg von 
a lle r Kränkung und drei tragen leichter an einer als 
zweie. Ich nehm dich a ls eigen an, und ich denk, w as ich 
derm aleinst nachzulassen hab, w är nicht zu verachten."

„W eiß mein V ater darum ?"
„W er?"  D er M ü ller blickte erstaunt auf. „ J a  so, du 

meinst den alten  Reindorfer. N un, von ihm aus möch­
test du all dein Lebtag ein arm er Dienstbote verbleiben, 
und ich glaub, wenn er von meinem Vorhaben hört, so 
w ird er deinem Glück nicht in den Weg tre ten .“

S ta d t und Umgebung m it der ergebenen B itte , auch 
heuer wieder dieser W ohlfahrtsanstalt, welche jederzeit 
den Hilfebedürftigen E in laß  und Beistand gewährt, zu 
gedenken, um w ie alljährlich m it opferbereiter Hand ein 
Gelingen der W eihnachtsfeier zu ermöglichen. B arbe­
träge übernim m t außer den Funktionären der Anstalt, 
das städtische O berkam m eram t: N a tu ra l spenden (Vif- 
tualien , Bekleidung) können vom Spender abgeholt oder 
mögen im Krankenhause abgegeben werden.

* Krankenhausspende. F ü r die W eihnachtsfeier im 
Krankenhause spendeten Herr und F ra u  Leo Schönheinz
200.000 Kronen. Besten Dank, um w eitere Spenden 
w ird gebeten!

* Todesfälle. Am 11. ds. starb H err Jo h . H e i d  e n ­
b e r g e r ,  H äusler in  der 1. Pächter rotte, im 77. Le­
bensjahre. — Heute F re itag  den 23. ist um y27 Uhr 
früh F rau  M agdalena L a m p 1, die G a ttin  des frühe­
ren K aufm annes H errn Rudolf Lampl, ihrem langen, 
schmerzvollen Leiden im 67. Lebensjahre erlegen. Die 
Erde sei ihnen leicht.

* Winteranfang. Schneeflocken fallen, in W eiß hül­
len sich die Berge. D a ziehen im Gedanken die Freuden 
des W in ters wieder vor unser Auge. Juchhei ssa! Is t 
das eine Freude für unsere Jugend! Schneebällen, R o­
deln, E islau fen , —- da —  da stockt meine Stim m e. J a ,  
wo soll denn unsere Jugend am E is  laufen? W o sich 
in froher Lust tummeln, wo sich seine Lungen stärken? 
D a kommen w ir wieder auf die leidige Eislaufplatz- 
fra-m und müssen m it B edauern feststellen, daß es w ie­
der bei bloßen B eratungen bleiben w ird. Liebe S ta d t­
väter und alle, die ih r  g laubt, daß Jugend und Ge­
sundheit (wichtig ist für unsere Zsuknnft. H elft und 
schafft daß unsere Jugend doch diesen W in ter zu ihrem 
Recht kommt. D a gibt es nun keine A usreden mehr, da 
heißt es schnell zugreifen, sonst lacht m an vielleicht noch 
über uns, die w ir uns doch gerne eine fortschrittliche, 
jugendfrrundliche S ta d t nennen. Schneeflocken fallen, 
bald w ird E is  der Bäche Lauf hemmen, die Schellen 
der Schlitten w erden vertrau t am unser O hr klingen 
und die Jugend  w ird sich froh und gesund au f der 
E isbahn  herum tummeln. W o? W ir hoffe ns auch bei 
uns.

* Lehrlingshort der Gewerbegenossenschaften. Dieser 
Hort w ird vom S onn tag  den 25. November an jeden 
Sonntag  und F eiertag  von 3 b is 6 Uhr nachmittags ge­
öffnet fein und werden die Herren Lehrmeister freund- 
l i f 's ersucht, ihre Lehrlinge zum fleißigen, regelmäßigen 
Besuch des Hortes gütigst anzuhalten. Hortlokal Ver- 
pflegsstationsgebäude (Schöffelstraße). Die H ortleitung.

* Mikado Eoldband-Feigcnkaffee mit Rabattmarke 
ist die beste Kaffeemütze. +

* Armenspende. U ngenannt unter „S p ä t aber doch"
50.000 Kronen zur V erteilung an  Arme im Armen- 
häufe. Besten Dank!

* Zweigverein Rotes Kreuz D er Zweigverein R otes 
Kreuz für den Ge richtsbezirk Stocke ran  beabsichtigt ein 
Bezirks-Rettungs-Auto anzuschaffen und gibt zu diesem 
Zwecke künstlerisch ausgeführte Bausteine zu je 100.000 
Kronen aus. E s ergeht an W ohltäter, Gönner und F ör­
derer des Roten Kreuzes die E inladung, sich an der 
Zeichnung solcher Bausteine zu beteiligen. Erlagscheine 
hiezu beim hiesigen Zrveigverelin.

* Todesfall. I n  W ien ist am 11. November nach kur­
zem Leiden Herr G eneralm ajor Em auuel W  o j t e - 
ch o w s k y, ein  langjähriger Som m ergast W aidhofens, 
gestorben. Herr Wojtechowsky w ar der Regim entstom ­
m andant der Sachsen-Dragoner, die sich aus der hiesi­
gen Gegend rekrutierten.

„D as sah ihm wohl gleich. Aber meinst du nicht,' daß 
dem alten M ann  dabei h art und weh geschehen möcht?"

„W arum  denn auch?"
Die D irne atm ete hoch auf, sie blickte scheu um sich, 

weil sie m itten  un ter fremden Leuten saßen, und zum 
erstenmal sollte sie, w as ih r Herz preßte, nicht lau t her­
aussagen dürfen) sie neigte sich etw as über den Tisch. 
„F rag  nicht w arum , ich kann da nicht reden. Ich  ver­
lass' den V ater nicht.“

D er M üller schüttelte mißbilligend den gesenkten 
Kopf. „Neun ihn nicht immer so, du weißt gar wohl, 
wer es d ir ist und magst es jetzt auch verspüren. Handle 
ich nicht schön 'au d ir?"

„Nachträglich."
D a schlug der M ü lle r m it der flachen Hand auf den 

Tisch. „D irn", sagte er aufbrausend, ,cha sähest du nicht 
und könntest nicht so in den T ag hineinreden, wenn ich 
nicht w är!"

„Wohl. E s w är ein schwermächtiger Unsinn, wenn 
ich sagte, ich vermöchte, eines andern Kind, ebenso da 
zu sitzen, die ich bin, auch ohne dich; aber ich dank d ir 
nicht für mich. W ie ich geworden bin, ist doch nicht dein 
Verdienst, und das Leben allein ist das Wenigste, das 
m an euch schulden sann, schon eines, das ehrlos und ver­
lassen zur W elt kommt, mag sich des Dankes für qu itt 
halten, aber ich — w ärs  lieber nie geschehen, —  bin 
wider E hr und Recht gekommen, du hast m ir die M u tter 
elend gemacht und den m ir liebsten Menschen auf der 
W elt gekränkt, ich kann kein Herz zu d ir fassen."

Der M ü lle r blickte nicht auf, a ls  er jetzt lotse sagte: 
„So magst reden, wo doch in w eiter W elt selbst das 
T ier — das T ie r — das eigene B lu t  anerkennt?!"

„Berus dich nicht daraus, M üller, W as auch die 
Leute schwätzen von verwandtem B lu t, das ordentlich 
aufsieden müßt, wenn sich K ind und E ltern , auch unge- 
sannt, zusammenfinden, es ist doch n u r  gefabelt, aber 
für allzeit w ahr bleibt Dankbarkeit und Lieb — nicht 
für den, der einm al V ater gewesen w ar — , sondern für

* Herzliche Bitte! Die Schul schwestern im Waidhofen 
a. d. Vbbs, Obere S ta d t N r. 10, b itten  edle W ohltäter

und Kinderfreunde um irgend eine Spende für die a r ­
men Kinder ih rer Arbeitsschule, a ls  auch K indergartens 
zur Ehristbescherung. Jede, auch die kleinste Gabe wird 
m it Dank entgegengenommen.

* Fürsorgestelle für Lungenkranke. E s  lief folgende 
Spende ein: Kaffeehaus In fü h r  13.000 Kronen. Herz­
lichen D ank! Um weitere Spenden w ird geboten.
_ * Nordamerika im Lichtbild«. R egierungsrat Doktor 
S t e p a n  aus W ien w ird am M ontag  den 26. Novem­
ber 1023, um 8 Uhr abends im Löweufmrle f  Stepp riet) 
einen Lichtbildervortrag überN ordam erika halten. Reg.- 
ra t Dr. S tepan , der an fangs Som m er d. I .  von seiner 
Studienreise durch die Union zurückkehrte, hat dort an 
300 prächtige B ilder gesammelt, von denen er w un­
derschöne, künstlerisch ausgeführte F a rb e n d ia p o s i t iv e  
anfertigen ließ, die an  diesem Abend zur Vorführung 
gelangen und vom V ortragenden eingehend e rläu te rt 
werden. D ie ersten B ilder beschäftigen sich m it',dem  
Am erikanertum  und der Lage der Deutschen in  A m eri­
ka: B ilder (deutscher M änner, Häuser, (Spitäler, die 
Auswanderungsmöglichkeiten und Lage der Oesterrei­
cher, das Oesterreicherheim in  Philadelph ia . D ie näch­
sten B ilder zeigen New Pork, die technisch vollkommen­
sten Meisterwerke im Hochbaue, die Wolkenkratzer. F e r­
ner B ilder vom rastlosen Verkehr und der Hetzjagd nach 
dem D ollar. Schöne B ilder geben die amerikanischen 
Landschaften, Land- und Forstwirtschaft, Obst- und 
W einbau und G ärtnerei m it besonders eingerichteten 
B erieflungsanlagen. H ierauf folgen interessante B il­
der über die T ierw elt, den Haus- und S täd tebau , die 
öffentlichen Gebäude. Kirchen und Denkmäler. A lles 
amerikanisch, d. h. technisch großartig, aber m it wenig 
Andeutungen wirklicher Kunst. B ewunderungswürdig 
sind die B ilder von der in s  Riesenhafte zur E n tfa l­
tung gekommenen Industrie , besonders der Eisen-, M e­
tall-, Automobil- und der fleischverarbeitendem I n d u ­
strie. D as großartigste bieten die B ilder vom N iagara- 
fa ll und vom Bellowstonepark m it seinen heißen Q uel­
len, Geysern und S interbildungen und seiner reichen 
T ierw elt, dem Eryslibär, dem Elch, dem B üffel; dann 
vom Gletschernaturschutzpark und von der schönsten S ta d t 
der W elt: S a n  Francisko, von denC anons desEolorado 
und von den reizenden W vilippinen-Inseln. —  Plätze zu 
8000 und 5000 Kronen sind ab S a m s ta g  in  Herrn E l- 
lingers Pap ierhandlung , U nterer Stadtplatz, im  V or­
verkauf zu haben. D e r  R e i n e r t r a g  d e s  V o r ­
t r a g e s  f l i e ß t  d e m  E hr  i ft b a u  m f o u  d d e r  
s t ä d t i s c h e n  S c h u l e n  zu.  Um halb 5 Uhr abends 
findet ein Jugend-vortrag statt. E in tr it t  hiezu 2000 K. 
E s versäume niemand, diesem hochinteressanten V or­
trage beizuwohnen.

" Der Echte Andre Hoser-Feiqenkafseo (mit der Ga­
rantie) ist der einzige, seinen Zweck wirklich voll und 
ganz erfüllende Kaffeezufab,

* 10. österreichische Klassenlotterie. Zu unserer heu­
tigen Gesamtauflage ist e in  Prospekt der Klassenlottvrie 
vom Bankhause Schelhammer & Schaltern beigelegt, 
auf welchem w ir unsere w erten Leser besonders aufmerk­
sam machen.

* V ereinshaustiuo. D as größte E reign is im F ilm  
„The Kid", der F ilm , wie m ir ihn alle wünschen, den 
k e i n e r  ablehnen kann, der F ilm , der M illionen M en- 
iiben diesseits u..d jenseits des O zeans in Bewegung ge­
sellt hat, w ird S am stag  und S onn tag  jedesmal um 5 
Uhr und J/i>9 Uhr im © ereinshauskino gespielt. Charlie 
C haplin  und der 5jährige M unde rk nabe J a  (sie Cosgan, 
beide unerreichte Künstler, jeder im seiner A rt, haben

den, der es auch immer geblieben ist!" S ie  erhob sich 
vom Sitze. „Und das ist m ir der alte  M an n  b is au f den 
heutigen Tag. Ich heiße nicht n u r, ich bin auch Reim- 
dörfers M agdalen, und das erlebt er nie, daß ich mich 
von ihm abwend und dem zu lauf, der vielleicht der ein­
zige au f der W elt ist, den er nicht leiden kann. Wie ich 
au f die W elt gekommen bin, hab ich ihn gekränkt, das 
w ar unverschuldeterweis', verschuldeterweis' kränk ich 
ihn, feit ich bei Verstand bin, nim mer, auch um deine 
M ühl nicht und h ä tt sie sieben G ang und m ahlte pur 
G oto!“

Der M ü lle r h ie lt sie an  der Hand zurück und sagte, 
jedes W ort au s  der beklommenen B rust heraufholend: 
„W ohl — d' mein hat n u r zwei und m ahlt Korn —  
doch überlege — 's  könnt dich reun."

S ie  preßte die geschlossenen Lippen fester gegeneinan­
der, riß sich los, schritt aus der Gaststube und eilig, ohne 
umzublicken, die S traß e  dahin.

D a überleg, wer jede Sorge fürchtet und harte A rbeit 
scheut. S ie  läß t sich dem V ater nicht wegkaufen, den hat 
sie über Sorge uird A rbeit a lt  werden sehen, sie fürchtet 
nicht die erste und scheut nicht die letzte, sie ist 'Nein- 
dorfers M agdalen und sie b leib t es!

W ie gerne hätte sie den V ater zur S te lle  haben oder 
sich gegen jemanden aussprechen mögen, an  besten M ei­
nung ih r gelegen w ar, etwa gegen den E rasbodenbauer! 
Aber das ging doch nicht an. S ie  horchte auf den Schall 
ih rer T ritte , unter welchen die Sohle des einen Schuhes 
knarrte ,und wie sie so stramm ausschritt, da klang es 
ihr ganz deutlich: „Recht — ge —  tan! Recht — ge — 
tan—  —

Der M üller w arf die Zeche aus den Tisch.
Sein  Freund tra t hinzu. „E in K ernm ädl, das, ohne 

d ir z' schmeicheln. Schad, daß d' d' F reud d a ran  ein’nt 
andern  überlassen mußt. Begreifs, du möcht'st gern die 
auch noch, aber, lieber Freund, der Mensch muß n it 
a lle s  roolln!“

S ie stiegen auf und fuhren davon.
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sich im „Kid" vereint und ein Werk geschaffen, d a s  
,j e d e r  s e h e  it m u  st! Keine F ilm diva, kein Aufwand, 
keine Menschenm-afse-n, —  w ahres iL«b-en, Menschen­
tum  wird dargestellt, C harlie  und Fackle, sie geben 
Humor und Tragik, Freude und Angst nur m it einem 
Blick, einem Lächeln, mit einem Zucken der M undw in­
kel, m it einem leisen Senken- des Hauptes, S ie  geben 
den stärksten Ausdruck nur m it den knappeften M itte ln . 
S ie  haben eine neu« Schauspielkunst, die nicht ausführ­
lich ist, aber eindringlich. W eil sie Fröhlichkeit verbrei­
ten, werden, sie überall in der W elt geliebt. D as P u ­
blikum b rü llt vor Lachen, ist gerührt, füh lt sich getrö­
stet, füh lt sich -ermutigt. — N iem and versäume, sich die­
sen F ilm  anzusehen. I n  Abendvorstellungen mastig er­
höhte Preise. S am s tag  Orchestermusik. D i e  N a c h ­
m i t t a g s v o r s t e l l u n g e n  e r m ä s t i g t  f ii-r d  i e 
J u g e n d .  E in Aufschlag von 1000 Kronen per K arte 
«iiust für diese Vorstellungen über A uftrag  der Landes- 
Tc-'icnmg für die Deutschland-hilfe des Landes Nieder- 
Lsterrei-ch eingehoben werden.

* Dcutschlandhilfe. Zwei S tam m  tischg-efeltfchaften 
im  Hotel Hi-erlh-ammer spendeten für die Deutschland- 
dilie 627.000 Kronen.

* Zell a. S. Pbbs. (M ännergesangver-ein.) S onn tag  
den 25. November , 8 Uhr abends, findet im Ensthof 
W iklinger in  Zell -eine L i e d e r t a f e l  m it folgender 
V ortragsordnung statt: 1. „Nacht?auber". (Storch.) 2. 
„Die L W .  (Koschat.) 3. „Fahrende Leut". (Jüngst.)
4. C ello-B orträge des H errn D r. M ayrhofer, a) „Largo" 
von H ändel; b) „M enuett" von Beethoven. 5. „B lüm ­
chen am Hmg". (Storch.) 6. „D as v-aliebte D irndl". 
(F reun tha lle r.) 7. „E in S onn tag  au f der Alm." W a l­
zeridylle von Koscha-t. Am K lavier: E. Freuuchaller.
8. „M ülle rs  Töchtertein". (Hermes.) 9. „D as erste 
Lied". (Jüngst.) I n  den Zwischenpausen Orchestervor- 
träge. K artenvorverkauf für unterstützende M itglieder 
F re itag  den 28. November, fü r Nichtmitglieder S am s-

den 24. November bei H errn Wi-ntersberg-er, Zell. 
K-affa-eröffnung 7 Uhr abends. E in tr it t  7000 Kronen. 
Beginn punkt 8 Uhr abends.

* Konradsheim. (Jagden .) Auch heuer trafen sich am 
.10. d. M . die Jagdgenossen beim gastlichen Hochkogler, 
mm von dort aus zum frohen W aidwerk in  den „Letten" 
auteubrechen. Im  T ate  wogten dichte Nebclschwaden, 
d a s  Jagdgebiet selbst aber, der Letten und der Pöchler- 
kogel, lag im schönsten Sonnenschein. Frohe Jägerlust 
erfüllte alle Jagdteilnehm er, zumal auch die Strecke eine 
recht gute w ar. E s fielen 6 Rehe, d arun te r 2 Böcke, 13 
Hasen und 2 Füchse. E iner d e r  Füchse dürfte einm al m it 
einer F alle  nähere Bekanntschaft gemacht haben, da ihm 
ein V orderläufl fehlte. Den Abschlust der schön verlau­
fenen Lettenjagd bildete ein gemütlicher Jagdschmaus 
in  der Sch-atzöd. — Am 17. November fand die Redten 
brrgfagd statt, die wieder eine gute Strecke ergab. E s 
steten 3 Rehe, darun ter zwei kapitale Sechserböcke, 8 
Haien und 1 Fasan.

kapelle die H eim fahrt über den Stadtpla-tz angetreten. 
E ine große Menschenmenge hatte sich a ls  Zuschauer die­
ser seltenen Feier vor der Kirche und am Stadtplatze 
eingefunden.

— Eine wackere Gemeinde. D ie Gemeinde verte tung 
Schönbichl hat der S tadtfeuerw ehr Amstetten für die 
Autospritze eine Subvention von 1,000.000 Kronen zur 
V erfügung -gestellt. Diese Gemeinde hat sich dadurch den 
Dank der gesamten Bevölkerung zugesichert.

—  Sektion Amstetten des D. und L>. Alpenvereines. 
Die diesjährige Hauptversamlung findet am S am stag  
den 1. Dezember 1923 um 8 Uhr abends im Vereinsheim 
statt. D ie Sektions-Mitglieder werden ersucht, pünktlich 
und zahlreich zu erscheinen. B erg-H oil!

—  Verstorbene. Theresia Wsaller, H ilfsarbeiterin , 
19 Ja h re  a lt; B erta  W illersberger, P r iv a t, 23 J a h r e ; 
H erm ann Demal, Lehrer, 47 Ja h re ; M arie  W endl, P r i ­
vate, 70 J a h r e ; Josef St-oisn-er, Schuhma-cher-Geschäfts- 
führer, 52 Jah re .

—  Beleuchtungsmisere am Bahnhofplatz. D a es nun 
dem W in ter zugeht, macht sich w ieder ein  Uebelstand 
in  der Straßenbeleuchtung sehr fühlbar. E s betrifft das 
Stück vom B ahnhof« ingang bis zur Bahnpost hinab, 
wo keine Lampe angebracht ist. W ir -erlauben uns, die 
maßgebenden S te llen  auf dieses „dunkle Gebiet" au f­
merksam zu machen.

— 1. niederösterreichische Brandschadenoersiche runzs- 
anstalt. S ein  Heim und M obilar gegen F euer zu versi­
chern, ist eine bürgerliche Pflicht, die niem and un ter­
lassen soll. N ur zu b itter trifft jeden das Schicksal, wenn 
durch irgend eine Ursache der „eigne Herd", der Goldes 
w ert, ein  R aub  der Flam m en geworden und der B etrof­
fene nur auf etwaige Spenden allein angewiesen ist. E s 
versäume daher niemand den Abschluß oder die E rhö­
hung der Feuerversicherung. F ü r  Amstetten, Schönbichl 
und Dorf Haag, sowie überhaupt für den Gerichtsbezirk 
Amstetten stellt sich jederzeit kostenlos zur Verfügung 
O rts-, bezw. Bezirksgeschäftsführer Oberinspektor K arl 
H intcrm aper in Amstetten, Abbs-straße 17, 1. Stock, ne­
ben Gast hos A nton Schillhuber.

—  Subvention im Zeichen des Abbaues. Die hohe 
n.-ö. Landesregierung hat der hiesigen Bezitkslehrer- 
bibliothek eine Subvention- von 4000 Kronen zugewen­
det. E ine Fibel kostet derzeit über 20.000 Kronen. E s 
w ill Abend werden —• hier auf Erden.

— Bahnarzt-W eibtel. Unsere in Folge 44 erschienene 
Notiz über Bahnarztwechsel wurde m it einer Berichti­
gung beantw ortet, die in einer geschickten Weise die 
Aufmerksamkeit vom Wesentlichen -ablenken w ill. W ir 
müssen daher deutlicher werden. A llerdings kündigte 
D r. Heinrich Zemskp seine S telle  und zwar sofort am 
Tage der konrmissionellen Untersuchung unter dem 
Druck des Untersuch! ngsergebnisses. um einer gerichtli­
chen B ehandlung der Angelegenheit zu entgehen. Der 
Anlaß, der die B ahnverw alkung bestimmte, au f die

A u s  Amstetten und Am c-ebum .
—  Goldene Hochzeitsfeier. S o nn tag  den 18. d. feierte 

d a s  Wirtschaftsbesitzersehepaar S p e r l  in  Atzelsdorf, 
Gemeinde Preinsbach, das goldene Hochzeitsjubi-läum. 
D as Ju b e lp aa r, wie auch die Festgäste kamen in be­
kränzten Fahrgelegenheiten zur Stadtpfarrkirche. Rach 
dem Gottesdienste wurde u n te r V o ran tr itt einer Musik-

3 B % G n # 2  0 a u ä f i ! Q u
begeht den Fehler, non unserem Koif-r-Feig-nkaffes eine zu 
gtohe Dosis zur 'Bereitung des täglichen Kaffecgetränkes zu 
oerixende». W ir machen deshalb höflichst darauf aufmerksam, 
bah von unserer Spezialität $E alferg fig sn?o ffee  infolge 
seiner enormen Färbekraft und Ausgiebigkeit schon eine Kleinig­
keit genügt, um dem Kaffee einen vorzüglichen Geschmack und eine 
prachtvolle dunkelbraune Farbe  zu geben, Adolf F. v itro in Linz, Sei

w eiteren Dienste des genannten H errn sofort zu verzich­
ten, w ar die Verrechnung von ärztlichen Leistungen, auf 
deren Bezahlung er keinen Anspn--' hatte. Ebenso ver­
zichtete der VerbsaNd der ©enoG"Mnaf tetrantenkaff en 
einige M onate vorher plötzlich au f die Dienste des H errn 
D r. Friedrich Zemsky unter dem Eindruck des Beweis- 
m ateriales, welches der Krankenkassenkontrollor seiner 
Z entra le  vorlegte und von dieser m it ihrem finanziellen 
Interesse nicht in  E inklang gebracht werden konnte. N ur 
nebenbei fei erw ähnt, daß er sich durch Wortbcuch ge­
genüber feinem Berufskollegen h in ter deren Rücken m it 
obgenanntem KrankenkassenverbalNd in  Geschäftsverbin­
dung zu setzen wußte. W ir könnten aber m it nach einem 
bekannten W ortbruch dieses Herrn aufw arten und zwar 
Schwarz auf Weiß.

— Panorama. B ei den heutigen Teuerungsoerhält- 
nisfen kommen n u r wenige Menschen in  Betracht, die sich 
die A uslagen einer weiten Reise leisten können, um 
fremde Gegenden und Naturschönheiten durch eigene 
Anschauung kennen zu lernen. D er Besuch des P a n o ra ­
m as in  der Burgfriedgasse ersetzt uns eine kostspielige 
Reise und bietet uns «inen nahezu gleichen Genuß. 
Nachstehend bringen w ir 2 w eitere Program m e. Vom 
28. November b is 2. Dezember: „E ine T our im Lande 
der schwarzen Berge." Vom ö.Dezember b is  9. Dezember 
Interessante E ebirgstour in  Arizona, die Geyser vom 
Jellovstonepark, B aum w ollernte und V erarbeitung. 
D er Besuch dieses P an o ram as ist sehr empfehlenswert.

M auer-O ehling. (Liedertafel.) Der hiesige M anner­
gesangverein „U rlta l"  veranstaltet am S onn tag  den 
2. Dezember 1923 um % 4 Uhr nachm ittags im  Festsaale 
der L andesanstalt seine satzungsmäßige Herbstliedertafel 
m it nachstehender V ortragsordnung: 1. „F lorentiner- 
marsch" v. J u l .  Fucik, Orchester; 2. O uvertüre „Zam pa" 
von Herold, Orchester; 3. „Donausage", M ännerchor m it 
K lavierbegleitung von M ax v. W einzierl; 4. „Lied aus 
W ien" aus dem Singspiel „D as D reim äderlhvus", O r­
chester; 5. „D as Voglern im W alde", M ännerchor m it 
Tenorfolo vonJ. D ü n n e r ; 6. „Grüß dich G ott", M än ­
nerchor von E . S . Engelsberg; 7. „B all bei Hof", W a l­
zer von E. M . Ziehrer, Orchester; 8. „Herzklopfen", 
M ännerchor m itK lavierbegleitung von Ed. Kremser;
9. „Die Jag d  nach dem Glück", Galopp von R . E ilen- 
berq; 10. „D ort d run ten  im Schw abaland", Männerchor 
von F . B lüm el; 11. Der verliabte B ua" M ännerchor 
von Koschai; 12. „M it vereinten K räften", Marsch von 
Joh . S tra u ß  jun., Orchester. E in  Teil des R einerträg ­
nisses fließt der Unterstützungskasse bedürftiger P fleg­
linge 'der Landes-H eilanstalt M auer-O ehling zu

Zeillern. (Kriegergedächtnisfeier.) Der nebelgraue 
Sonntagsm orgen des 11. November w ar so recht zur 
T rauerfeier für die gefallenen Helden des stillen, idyl­
lisch gelegenen M arktes geeignet. I s t  er auch klein, um ­
so größer und inniger ist d as  Herzeleid feiner Bewohner 
um die tapferen S tre ite r, die nicht wieder zur heim at­
lichen Scholle kehrten. D ies beweist schon das kunstvolle 
Denkmal, das stilgerecht an  die altehrw ürdige Kirche 
angebaut und von dieser gegen die W itterungsunbilden 
geschützt, in  seiner A rt wohl das schönste Heldenmonu­
ment w eit und b reit ist. D ie exakte Abwicklung der Feier, 
die gastfreundliche M unifizenz für die mitwirkenden 
S änger und Musiker deutete darau f hin, daß diese Ge­
meinde ein „einig Volk von B rüdern" bewohnt. Rach 
dem Hochamte ra lliie rten  sich Kameradschaftverein m it 
Fahne, Burschenverein, freiw. Feuerwehr, und Schul­
jugend vor dem prächtig geschmückten Kriegerdenkmal. 
Der Kirchenchor sang die ernsten Weisen des . Libera

G ar bedächtig trottete das Rößlein an dem Gehöfte 
des G rasbodenbauers vorüber, aber hinter keinem F en ­
ster, unter keiner Türe, um keine Ecke zeigte sich, w as 
der M ü lle r zu sehen hoffte; da senkte er den Kops, starrte 
vor sich hin und kargte m it den W orten, kein Witz des 
lustigen W irtes verfing mehr, so daß dieser gar bald 
auch verstimmt und verstummt dasaß und erst, a ls  sie der 
Kreisstadt nahe kamen, aufatm ete.

„No, sind w ir gleich heim," sagte er, „und da trinken 
w ir e ins und da spülst a l l  den G ift, © all und Aerger 
h inunter."

„Dagegen half freilich 's  Trinken, aber gegn das n it,"  
jagte seufzend der M üller, „w as mich bedrückt. Ich mag 
gar n it einkehrn."

, W as, n it m al einkehrn, in d' Nacht Hineinfahren 
w illst?" rief der W irt. „No. weißt, ich red dich n it ab, 
ich sAe'hs, m ei muß d ir dein W illen  lassen, m it d ir i s  nix 
anz'fangen; aber da h a lt dich jetzt auch nur der S traße  
nack> ich find m ein Weg, d' S ta d t h'nein, schon z'Fuß. 
B 'h ü t G ott!"

D er M ü ller hielt an, der W irt sprang vom M agen. 
Beiden w ar es lieb, einander loszuwerden.

D as G efährt rädelte langsam in der im m er lautloser 
werdenden Gegend dahin, und der M ann , der gesenkten 
H auptes au f dem Kutschbocke saß, seufzte oft schwer auf.

„W enn m an jung ist, da  drängen sich Freundschaft 
und Lieb -an einen heran und wenn m an sie gleich im 
U eberm ut mißbraucht, aber schier meine ich, siie merken 
stchs, und wenn m an  a lt und vereinsamt danach sucht, 
d ann  bleiben sie -weg!

H interher g ilt kein Besinnen, da t r i t t  a lles Elend, 
w orauf m an  keinen Gedanken gehabt, e-i-nem w ahr und 
leibhaftig  entgegen. W ie gut tun  die, die sich von dem 
Halunken, der in  unser jedem steckt, nicht kitzeln, nicht zu 
schadenfrohem, bübischem T un reizen lassen, di-e ihn  un- 
terducken und in  dem verschwiegensten Winkel der Brust

versperren, daß er da verdirbt und verdorrt. W ie wohl 
mag denen sein, die niemanden weh getan!

W enn nicht heut, sicher morgen, schreibt die D irn  dem 
A lten, daß sie nicht von ihm gelassen hat und nicht von 
ihm läßt, nicht um eine M ühle m it sieben Gängen, die 
pur Gold m ahlt! Und er m ag — er muß wohl seine 
Freude an  ih r haben. W er nicht, der eines so m it Leib 
und Seele sich anhangen weiß?!

Der Mensch muß nicht alles wollen.
O, nur eines w ollte ich, daß ich den Reindorferhof a ll 

meine Tage m it feinem Auge gesehen, m it keinem Fuße 
betreten hätt! W ir  gingen uns jetzt nicht gott- und welt- 
verlassen daheim unter den Augen herum, m ir märe 
nicht, wenn m eine A lte herankommt oder sich weg­
schleicht, a ls  gäbe sie m ir an  allem Schuld, m ag sein, 
sie denkt nicht daran , aber m ir ist so — m it ist so, sie 
mag kommen oder gehen!

Falsch Glück hat mich nach dem O rt gelockt, wo mich 
der Jam m er in- die A rbeit genommen, und er w ird nicht 
früher ablassen, b is er m it m ir fertig ist, es soll nichts 
hinzu, w as ihn  mindert. W as tu ts?  An allem liegt 
nicht viel und an  m ir wenig. W a rt es ab, länger wie 
ich kann es nicht dauern, und das ist nim m er lang!"

Die M ülle rin  fragte ihn bei feiner Rückkehr nicht, 
w as er ausgerichtet, und eine Z eit darau f sagten die 
Leute: „Dem M ü lle r merkt m ans wohl an, ihn freuts 
nim mer."

20.

W ar die erste M ahnung an  die Heimat, un ter welcher 
M agdalenens Herz schmerzhaft zusammenzuckte, wie ein 
plötzlicher -rauher Riß, der die kaum verharschte W unde 
aufs neue bloßlegte, so w ar die zweite — die Begegnung 
von dorther — b ru ta l, aber heilend wie ein chirurgischer 
E ingriff, der sie wieder schloß. Jen e  waren tot, vor de­
ren Begegnen, selbst in  ihren Gedanken und Träum en, 
sie sich ängstigte, weil ein W irrsal zwiespältiger Gefühle 
auf sie einstürzte, jetzt konnte sie m it ihnen in  w ehmut­

reicher E rinnerung  verkehren und ihnen jedes liebende 
Anrecht auf sich einräum en, desto schroffer mußte sie den 
Anspruch auf ein solches von seiten des M ü lle rs  zurück­
weisen, dem sie immer ferngestanden hatte und dem 
nahezustehen sie sich nicht denken konnte, ohne daß er ihr 
a ll dies E rin n e rn  und Empfinden verderbte und be­
fleckte.

W enn eine W unde verharscht, dann bleib t freilich 
eine N arbe, aber wie m an die körperlichen danach beur­
teilt, ob sie durch ein Eebreft entstanden, oder von per­
sönlichem M ute zeugen, so auch die seelischen, und nicht 
n u r jenen, die int Schlachtgewühl der Gefahr trotzten, 
auch den tapfern Seelen, die m utig  im Kampfe des Le­
bens sich bew ährten, stehen N arben schön.

S e it auf dem Grasbodenhof der B auer und M agda- 
lene wußten, „daß sie einander nichts w ollten", hatten 
sie bei jeder Gelegenheit, die sich schickte, die sie nicht 
suchten, noch ih r ausreichen, einen freundlichen Gruß, 
oder ein kurzes m unteres W ort. Gleich nach der entschei­
denden Auseinandersetzung m einte der B au er ein  rech­
tes Einsehen zu haben, indem er es vermied, fürder m it 
der D irn  und B urgel allein  auf seiner S tube  zu Mahl­
zeiten; er führte die a lte  S it te  w ieder ein und aß ge­
meinsam m it dem Gesinde in  der unteren S tube. Da, 
wenn alle durcheinander schwatzten, ließ e r  sich auch in  
ein halb lau t geführtes Gespräch m it Leni ein, wobei 
es oft geschah, daß beide plötzlich aufhorchten, sich allein 
reden hörten und a ller Augen auf sich gerichtet sahen, 
d an n  verstummten sie und wurden verlegen und wußten 
nicht w arum , und die halbblöde Trau-del schlug dann 
j-edmal e in  Gelächter auf. D as w ar dumm. S ie  gaben 
sich daher bei Tisch und vor dem Gesinde nur G ruß und 
kurze Reden und »ersparten die rechte Ansprach für un ­
ter sich, und sie redeten sich so gu t und leicht, während 
ue im G arten  den B aum gang auf und niederschritten. 
Freilich hätten  sie merken können, daß, seit sie außerm 
Gesicht des Gesindes sprachen, dieses dam it h in ter ihrem
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me D om ine", w orauf der K om m andant des Kamerad- 
fchaftsvereines, Sägewerkshsesitzer Schwandl, und der 
O bm ann des Burschenvereines, G erlinger jun., w ir­
kungsvolle Gedenkreden Hielten. H ierauf fang der 
M ännergesangverein „U rlta l"  von M auer-O ehling un ­
ter Leitung des Chormeisters Schindler das Lieb „Der 
Kam eraden letzter Trutz" in  mustergiltiger Weife. I n  
inhaltsreicher, geistvoller Rede feierte sodann O rts ­
p farrer Fahnenböck die R uhm estaten  der gefallenen 
Krieger. Die Musikkapelle entledigte sich ihrer Aufgabe 
m it anerkennenswerter S tram m heit, und a ls  zu den 
K längen des alten  Schlachtenliedes '„V a te r. ich rufe 
Dich!" die B öller erdröhnten und zum Gebete der Ver­
sammelten d as herrliche G eläute der neuen Kirchen­
glocken einsetzte, kam m an zu dem Schlüsse, datz an der 
S tä tte , wo sich Leid und Freud von so vielen G eneratio­
nen der Pfarrgem einde abgespielt hat, das Andenken der 
in ,, ferner, fremder Aue" ruhenden Helden nicht schöner 
gefeiert werden könnte.

Ulmerfeld. (Sozialdemokratische Republiksdier in 
Ulmerfcld. — Ausschreitungen gegen den hiesigen O ber­
lehrer.) Am 12. d. M . veranstaltete die sozialdemokra­
tische O rganisation  von U lm erfeld-Hausm ening am hie­
sigen Marktplätze eine R erublikfeier, die aber in  W irk­
lichkeit keine S taaksfeier w ar, sondern sich zu einer rei­
nen parteipolitischen A gitationsversam m lung gestaltete 
— selbst Schulkinder wurden hiezu mißbraucht — und 
am Schlüsse zu argen Ausschreitungen gegen den hie­
sigen bei der anständigen Bevölkerung sehr beliebten 
O berlehrer, Herrn P e te r D i s k u s ,  suhlte. D er Leiter 
der hiesigen M assigen Volksschule, O berlehrer Diskus, 
hatte  für diesem T ag 4 U hr nachm ittags die Schulkinder 
für einen in Mauer-Oechling stattfindenden wissenschaft­
lichen U ran ia-V ortrag  bestimmt: Gegen 1 Uhr m ittags 
hatten sich e tn a  40— 50 m it sozialdemokratischen Ab,tut 
cheit geschmückte Kinder vor dem Schulhause ringesun­
den, die ans wiederholtes Befragen seitens des O ber­
lehrers endlich erklärten, datz sie sich am Umzüge be­
teiligen müssen. D a lau t §  78 der Schul- und Unter 
richtsordnung Schulkindern das T ragen politischer Ab­
zeichen und die B eteiligung an politischen Umzügen 
und Versam mlungen strenge untersagt ist, hatte O ber­
lehrer D iskus den K indern die B eteiligung am Umzug 
verboten und die K inder aufgefordert, ruhig nach Hause 
zu gehen. B ei dieser Gelegenheit nahm er auch einem 
Schüler das sozialdemokratische Abzeichen vonr Rocke 
und sagte ihm : „D as Abzeichen soll sich morgen dein 
V ater bei m ir holen." M ittlerw eile  kam der 20jährige 
Genosse Herrnann K olar, angeblich V ortu rner des hie­
sigen sozialdemokratischem! Ä rbeiterturnvereines, hielt 
die K inder, die dem A uftrage des O berlehrers nachkom­
men wollten, zurück und marschierte trotz des heftigen 
Einspruches des O berlehrers m it den K indern zur V er­
sammlung. Dem O berlehrer gegenüber erklärte er, datz 
er ^iefür die V erantw ortung übernehme. Genosse K olar 
hatte also durch sein Vorgehen die K inder zur Gehor­
sam sverweigerung gegen ihren O berlehrer verleitet. 
D a O berlehrer D iskus den Abmarsch nicht verhindern 
konnte, wendete er sich a n  den H errn B ürgerm eister und 
die G endarm erie und erhob gegen dieses ganz und gar 
gesetzwidrige Vorgehen des Genossen K olar energischen 
Protest. D ie Feier auf dem M arktplätze, a n  der die ob­
erm  ahnten K inder au f Veranlassung, bezw. Befehl der 
hiesigen soziademokratischen Grötzen teilnehm en mutz­
ten, befijanb in  der Hauptsache d a rin , datz der au s  
S t. P ö lten  erschienene Festredner V onw ald — die eben­
fa lls  lanwe sende N a tio n a lrü tin  G ra f laute Amstetken 
wollte wahrscheinlich nur durch die Schaustellung ih rer 
Person die S tim m ung erhöhen —  heftige Angriffe ge-

Rücken an hob, aber sie ha tten  es nicht acht, w enn sie 
plötzlich in  irgendeiner Ecke auf e in  P a a r  stießen, das 
bei ih rer A nnäherung m it einm al im Texte nicht w eiter 
Wichte,

S o  schritten sie denn über den Kiesweg dahin und es 
begannen un ter ihren Fützen die welken B lä tte r  zu 
rascheln und vom Rasen hingen die bereiften, dürren 
Halme nieder und dann  starrten d ie  nackten, kahlen 
Aeste über ihnen, die Schneeflocken fielen und  die weiße, 
flaum ige Decke behielt die Fußstapfen auf.

D er W eihnachtsabend kam und der B au er stellte sich 
bei M agdalenen m it Geschenken ein, über welche das 
ganze Gesinde kopfschüttelte. „A lles w as recht is! W as 
eines verdient und sich zu ihm schickt, das soll ihm ver­
gönnt sein; aber h a t er der D irn  n it ein Sonntagsspen­
zer und obendrein 's  Zeug zu ein ' Rock h 'naufgenätingt, 
wie ih n  rundum  schöner und reicher kein B ä u rin  trag t?

Am M orgen nach der heiligen Nacht, a ls  außen die 
M orgensonne über dem glitzernden Schnee aufstieg 
und d as Herdfeuer, in  der Küche prasselte, sagte die 
a lte  -Sepherl, indem sie sich bückte und einige Reiser auf­
las , ohne zur Angeredeten aufzublicken: „Na, Leni, du 
kannst wohl m it deiner Ehristbescher z'frieden fettn.“

,W ah rh a ftig , Sepherl," sagte treuherzig die D irne, 
„ich weiß n it, wie ich dazukomm."

D ie A lte richtete sich auf und iah  dem Mädchen ins 
Gesicht. „S o ?  No, m ein 'sw eg'n, jetzt glaub ich d ir noch, 
aber w ann d ' n it in  U nehr'n  davon erfahren  willst, so 
schenk du m ir auch G lauben, wenn ich d ir  sag', der B au er 
ha ts au f dich abgesehen."

„Geh weg," lachte Leni, „dazu is e r  z 'viel vernünf­
tig !"

Sepherl w andte sich brum m end ab und störte im 
Feuer.

Plötzlich schattete es im T ürrahm en. D er Großknecht 
Heiner ha tte  sich im F lu r  b re it hingepflanzt. „Guten 
M orgen, S epherl,"  rief er. „G uten M orgen, D irn ! 
N eujahr i s  vor der T ü r, verlaubst schon, daß ich d ir

gen den Bundeskanzler Dr. Seipel, die christlichsoziale 
und großdeutsche Volfspa-rtei richtete und unter großem 
Gejohle der anwesenden Genossen von Ulmerfeld, Haus- 
mening, Am sieben Und Maueir-Oehling geradezu zu 
G ew alttätigkeiten gegen jene aufforderte, die nicht an 
der Feier teilnehmen. Nach dieser aufreizenden Rede 
be tra t der eigentliche V eranstalter der Feier, Vizebür- 
gerineister und Fabriksarbeiter Jo h an n  Sem  in eg die 
Rednerbühne und rief: „So, jetzt gehn w ir zur Schule 
h inaus und holen uns d as Abzeichen; verhaltet euch 
aber ru h ig /dam it >es nicht wieder heißt, die Roten haben 
es getan .“ Gegen % 4 Uhr hatten sich dief ü r den U ra­
n ia-V ortrag  bestimmten K inder beiim Schulgebäude ein- 
gefunden und O berlehrer Diskus w ar eben im  Begriffe, 
m it denselben nach-M auer-Oehling zu marschieren, a ls  
plötzlich sozialdemokratische R adfahrer erschienen und 
beim Schulhause Aufstellung nahmen. Kurz darauf ka­
men auch un ter V o ran tr itt ' der Musikkapelle die ü b ri­
gen Teilnehm er (etw a 600— 800 Personen. M änner und 
F rauen ) herangezogen und nahmen, nachdem die in den 
Festzug eingereihten K inder vorgeschoben worden waren, 
ebenfalls vor dem Schulgebäude Aufstellung. Durch die 
große Menschenmenge konnte O berlehrer Diskus m it den 
Kindern nicht wegmarschieren und führte daher diese 
in  die Schule zurück. A ls er aus dem Schulhause wie­
der herauskam, tra ten  Genosse Vonwald, N a tio n a lrä tin  
G raf und Vizebü rgermeiste r Sc mm eg a u s  der M enge 
auf ihn zu und forderten die Herausgabe des einem 
Schüler abgenommenen Abzeichens. W ähnend dieser 
Aufforderung ertönten  aus der M enge die unflätigsten 
Schimpf- und Schmähworte gegen den O berlehrer: 
P fui-R ufe, Rufe wie: „Lausbub!", „Rotzbub!", „H aute 
ihn durch!", „H auts ihm die W interfenster ein!", ge­
meint w aren dam it wahrscheinlich fclie Augengläser, die 
Oberlehrer D iskus trug, usw., selbst die von den Demon­
stranten m itgeführten Schulkinder stummsten in diese 
Rufe gegen ihren eigenen O berlehrer ein. O berlehrer 
D iskus richtete trotz der kritischen Lage, in der er sich 
befand, herzhafte W orte a n  die Versammelten, erhob 
energischen Protest, daß man Kinder für parte ipo liti­
sche Zwecke mißbrauche usw. und erklärte, daß er das 
Abzeichen wohl dem V ater des betreffenden Schülers, 
aber sonst niem anden ausfolgen werde. E ine neuer­
liche F lu t von P fu iru fen  und Schimpf-worten w ar die 
A ntw ort der versammelten Genossen und Genossinen, 
groß und klein. D a die Genossen Semm-eg. Vonwald 
und B a rte lt neuerdings den O berlehrer zur Herausgabe 
des Abzeichens drängten  und die Lage im m er kritischer 
zu werden schien, wich O berlehrer D iskus der G ew alt 
und ging in  das Schulhaus, um das im Konferenz­
zimmer -aufbewahrte Abzeichen zu holen. Den vorge­
nannten  drei Genossen gelang es ebenfalls in  das Schul- 
haus zu kommen. Um ein weiteres Einström en von Ge­
nossen zu verhindern, wurde das T or rasch abgeschlossen. 
W ährend O berlehrer D iskus -das Abzeichen holte, ver­
suchte ein T eil der draußen stehenden Genossen das 
Schu-lhaus zu stürmen. Die S itu a tio n  w ar äußerst kri­
tisch geworden, und es m ußte die G endarm erie zur 
Hilfe gerufen w-erd-en. A ls diese am Platz? erschienen 
w ar, wurde d a s  T or geöffnet und Vizebürgermeister 
Semm-eg, dem O berlehrer D iskus m ittlerw eile, durch 
G ew alt gezwungen, das Abzeichen -eingehändigt hatte, 
stolzierte erhobenen H auptes, das Abzeichen in der 
Hand, h inaus und  rief: „So, jetzt haben w ir d as  Ab­
zeichen, jetzt können w ir abmarschieren." D ie Genossen 
und Genossinnen marschierten nun  befriedigt über die 
vollbrachte H eldentat —  800 Genossen gegen den Ober­
lehrer —  nach H ausm ening ab. Am nächsten Tage 
sprachen Bürgerm eister Wa-dl und O berlehrer Diskus

gleich heut mein Sprücherl aufsag. Ich wünsch dir 
nur, daß d ' es ebensogut triffst, d ir  'n  B auer vom Leib 
3 ’ halten, wie unserein'n."

Leni t r a t  aus ihn zu. „’s selb hats auch gar n it not, 
daß b’ es weißt," sagte sie trotzig. „E r w ill m ir nix n it."

Heiner ta t einen langen, halbleisen Pfiff.
„S ie  m eint," sagte Sepherl, indem sie die Schultern 

in  die Höhe zog, „dazu w är er z’viel vernünftig."
D er Knecht schlug ein  kurzes Gelächter auf.
„W ohl, w eil ihr ihn n it kennt, wie er is ,"  sagte Leni, 

der die Zornröte ins Gesicht stieg.
„Brauchst dich über ein ehrlichen R a t n it zu erbosen 

und rot 3’ werden wie e in  B iberhahn," sagte Heiner 
und schritt hinweg, h inaus in  den G arten und folgte 
dort den breiten Fußspuren im Schnee, b is  er am a n ­
deren Ende au f den B au er traf, der in  d as  weite Feld 
h inausstarrte  und seine M orgenpfeife gualm te.

„G uten M orgen, B auer!"
„Auch so viel, Heiner. Frisch is  's  heut."
„Frisch is  's ."
„ 's  macht der viele Schnee, aber das is ’n  Feldern 

recht und ’m Menschen g'-sund."
„W ohl, wohl. Aber laß d ir sagen, B auer, jetzt mein 

ich schon, ich hä tt mich bei d ir vom A nsang an recht gut 
auskennt und w as mer ein'm andern n i t  vergunnt, 
drauf hat mer selber -a Schneid."

„Red'tst übernächtig? W as h ä tt ich dir n it  ver­
g u n n t?"

„No, hast mich leicht n it vom Hof gehn g'heißen, w ann 
ich m it der D irn , der Leni, w as a-nfang? Und bei m ir 
h ä tt sich doch a l l s  noch in  E h r'n  schicken können, wozu 
führt's  denn aber bei d ir? "

(Fortsetzung folgt.)

beim Leiter der Bezi-rkshauptmann schuft Amstekten, 
H ofrat W ilfort, vor, schilderten- .genau den Sachverhalt 
und forderten nicht nur G enugtuung für den Oberleh­
rer, sondern auch strenge Bestrafung der Schuldigem. 
Den beiden Herren wurde aber keine befriedigende A nt­
w ort zu teil. Sche-i-n-t bei der Behörde etwa gar Furcht 
vor den Genossen vorhanden zu sein? Die anständige 
Bevölkerung, -iusbesonders die E ltern  aus den Gemein­
den Ulm-erifeld und H ausm ening warten über dieses 
skandalöse und aufreizende Vorgehen dev Sozialdemo­
kraten derart empört, daß sie für 15. b. M . eine Protest­
versammlung veranstalteten, di-e trotz des schlechten 
W etters sehr zahlreich von Gewerbetreibenden, B auern , 
B eam ten und A rbeitern besucht w a r und in der von den 
maßgebenden Behörden d ie  sofortige Untersuchung 
dieses V orfalles und die strengste Bestrafung der 
Schuldtragenden verlangt wurde. Seitens der hiesigen 
Gendarm erie wurde von diesem V orfalle d ie Anzeige 
an die Bezirkshauptmannschaft und an das Bezirks­
gericht -erstattet, eine Abschrift der Anzeige an  d as Lan- 
des-genda-rmeriekommando w eitergeliefert. F erners h a t 
die Gemeindevertretung Ulmerfeld -in ih re r Sitzung 
einen geharnischten Protest verfaßt und  diesen an  die 
Landesregierung nach W ien gesendet. W eiters haben 
Or-tsschulrat und Lehrkörper gegen dieses nicht genug 
zu verdammende Vorgehen der hiesigen Sozialdemokra­
ten schärfsten Protest erhoben und diesen im Wege des 
Bezirksschulrates a-n di-e Landesregierung bezw. an den 
Landesschulrat eingesendet. Auch die Gemeinde H aus­
mening hat gegen das Vorgehen der Sozialdem okraten 
scharfen Protest -erhoben. A n die Direktion der Theresi- 
enthaler Papierfabrik  wurde d as Ersuchen- gerichtet, den 
H aupträdelsführer- Johann- Semm-eg lim ein -anderes 
Werk versetzen zu wollen. S eh r sonderbar m utet das 
zögernde V erhalten der B-ezirkshauptm-annscha-ft an. Es 
hat fast den Anschein, wie wenn das korrekte Vorgehen 
des H errn O berlehrer Diskus für sie eine Verlege nheits- 
situation geschaffen hätte. F indet m an nicht -ein W ort 
der M ißbilligung, wenn Schulkinder gegen ihren- Lehrer 
auf offener S traß e  demonstrieren? S in d  die Lehrper­
sonen auch bei u n s  schon vogel-frei? W as werden- die 
E lte rn  -an- solchen K indern noch a lle s  erleben. D ir 
Folgen dieser modernen Erziehung kann -man fa z. B. 
in W ien bereits beobachten, wo sozialistische Lehrer, um 
von den K indern ihrer Genossen loszukommen, um P o ­
sten in  bürgerlichen Bezirken kompetieren. W er soll 
solche R angen unterrichten, w enn selbst der moderne 
„Elöckelpädagoge" Ifcile K inder seiner Genossen in  Stich 
läßt, und zu den K indern der gegnerischen Bourgeoisie 
flüchtet. Freilich, wenn m an aus den Schulbüchern m it 
E-ewalt a lles entfernt, w as -an A uto ritä t, O brigkeit 
und dergleichen gem ahnt, w ird m an eben zu -dem Ende 
gelangen, baß auch die rote Parteio-brigkeit, wie sich 
schon jetzt häufig zeigt, ihre „U ntertanen" nicht mehr 
m der Hand bet. Und wenn die Behörde m it verschränk­
ten Arnt-en diesem skandalösen Treiben zusieht, st> arbei­
tet sie m it an  der Z-ermürbung des Volkes.

Z entralvxrbrm h der beutschösterreich. K r ie g s '  
beschädigten , A nvalkben, W it w e n  u . W a is e n

Ortsgvupve W aidhofen a. d. Pbbs.

W ie Alljährlich, gedenkt auch Heuer die O rtsgruppen- 
leitung, eine Christbaum feier für die K inder der K riegs­
beschädigten und Kri-egerhinterbliebenen /abzuhalten.

E s ergeht daher an a lle  M itglieder das Ersuchen, 'An­
meldungen der K inder b is zu 14 Ja h re  ehestens -durch­
zuführen. (B ei den Funktionären der O rtsgruppe.)

W eiters w ird allen Rentenempfängern- bekannt-ge­
macht, Novembererklärungen an I .  E. K. einzusenden. 
Form ulare bei der O rtsgruppe -erhältlich. Nächster Ein- 
zahlungsdi-enst -am 25. November und für Dezem-ber am
4. Dezember. Eventuelle Beitragsrückstände sind ehe­
stens zu begleichen.

M arktbericht
vom 20. November 1923.

K a r to f f e ln ................................................ - - per Kilo K 1.400
Gurken ' .......................................................... „ „ „ —
F iso len ...............................................................„ „ „ —
F r ü h k r a u t ......................................................„ „ „ 1.500— 2.000
S p i n a t ...............................................................,, >, „ -
Z w ieb e ln .......................................................... ,, ,, „ 4.000
B u t t e r ...............................................................n h „ 48.000— 50.000
R in d fle isch ......................................................„ „ „ 2 4 .000-28.000
K a lb fle isch ....................................................................   3 2 .0 0 0 - 34.000
S chw einefle isch .............................................„ „ „ 34.000— 36.000
Selchfleisch......................................................>, „ ,, 40.000
B irn e n  „ —
Rpsel ...............................................................w ,  „ 5.000— 6.000
P a r a d e i s e r ......................................................„ » „ —
Rote und weihe R ü b e n ........................... „ „ „ 2.000— 3.000
Zwetschken, g e d ö rr te .................................... „ „ „ 8.000—10.000
M i l c h ...............................................................per Liter K 5.000
E i e r ................................................................... per Stück „ 2.000
K o h l.......................................... per Stück K 600
K o h lr ü b e n ............................... „ „ „ 500
K a rf io l.....................................   „ „ „ —
S a l a t ........................................ „ „ „ —
E n d iv ie n ....................................„ „ „ 1.000
P e te rs i l ie ................................. per Büschel —
G rünzeug ....................................„ „ » —

Die im B latte enthÄtenen, mit einem +  bezeichneten 
Ankündigungen find bezahlt.
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Euratsseld. (Viencnzüchteroersanlmlung.s S onn tag  
den 18. November hielt der Biene uz üchterve rein  für 
E u ra tsfe ld  auch Umgebung feine diesjährige G eueral- 
verfam lung ab. Nach E röffnung und B egrüßung der 
Versam m lung durch den O bm annstellvertreter H errn 
D r. Ff. Ohrwacher erstattete der Schriftführer H err H. 
Pechaezek den Jahresbericht und Herr F . W agner den 
5t aha bericht, der ein erfreuliches M ehr an E innahm en 
auswies. Herr Peschaczek erstattete Bericht über die 
außerordentliche Hauptversam m lung der Jmkergeuossen- 
schiast, teilte die E rhöhung der Gsnossenschaftsanteile m it 
und führte die B egründung dieser M aßnahm e durch die 
Genossenschaftsleitung an. Fast alle Teilnehm er runde­
ten ihre Anteilzeichnungen auf eine Fünferzahl auf, da  
5 a lte  Genossenschaftsanteile vom 1. J ä n n e r  1924 a ls  ein 
neuer A nteil gelten. Bezüglich des M itgliedsbeitrages 
pro 1924 wurde beschlossen, denselben m it 26.000 K ro­
nen per M itglied festzusetzen, wovon 25.000 Kronen an 
die Z entra le W ien abgeliefert werden und.der Verein 
per M itg lied  1000 Kronen zur Geschäftsführung be­
hält. H err D r. Ohrwacher forderte die M itglieder in 
energischer Weise auf, sich mehr am den V ereinsveran­
staltungen zu beteiligen und sich durch die Lektüre der 
V ereinszeitung auch m it den Neuerungen auf dem Ge­
biete der Bienenzucht bekannt zu machen; e in  reges Z u­
sam m enarbeiten in den Versam mlungen und bet der 
Ständeschau b ring t jedem M itg lieds Nutzen und V or­
te il, dann w ird auch d as Bestreben der Trachtverbesse­
rung und V eredlung des Bienenvolkes rasche Fortschritte 
machen und ein Aufblühen der heimischen Bienenzucht 
in sich schließen. E s wurde beschlossen, im  De,zember 
-eine V ereinsversam m lung m it größerem P rogram m  an 
einem Sonntagnachm ittag abzuhalten, um nicht so sehr 
an  die Z eit gebunden zu sein, wie dies Bei den V ormit- 
tagsVersammlungen eben der F a ll ist. Dem Verein tra t 
H err Jo h an n  T rauner a u s  H ausm ening bei. Die V er­
e insleitung  bleibt dieselbe. Herr Pechaezek berichtete 
noch in  B eantw ortung einer A ufrage über die G rün­
dung des öfterr. Im kerbundes und feinen Zweck, so wie 
über die Laudesorganisation in  Müderösterreich. Der 
Vorsitzende schloß die rege Versam m lung m it dem W un­
sche, daß die W interm onate zu recht 'fruchtbringender 
V ere in sarbeit ausgenützt werden. Im kerheil!

A u s  G t .  B e t e r  i. H. A u  un& H in je b u it g .
Aschbach. (33 e g r ä  b n  i s.) Am S am stag  den 17. d. 

w urde der im 20. Lebensjahre stehende Sohn A n t o n  
des Herrn F ranz  Hiesberger, G astw irt in  Neufeld, zu 
Grabe getragen. E in  unerbittliches Lungenleiden hat 
dem jungen Leben ein frühes Ziel gesetzt. Die allge­
meine Teilnahm e kam am deutlichsten in dem schönen

Leichenbegängnis zum Ausdrucke, zu welchem auch die 
freiwillige Feuerw ehr unter dem Kommando des Herrn 
H auptm annes Fink m it Musik, sowie der deutsche T u rn ­
verein unter seinem Obmanne Herrn H ans Schober und 
seinein D urnw arte, H errn M . Olsinski, sowie die T u rn ­
vereine Ulmerfeld-Ha usmeNing und S t. P e te r ausge­
rückt w aren. D ie Ausrückung des T urnvereines, welcher 
in A nton Hiesberger zum ersten M ale einen T urn- 
brüber durch den Tod verliert, die schöne Kranzspende, 
die Ehrenwache an der Bahre, die der Verein von 7 Uhr 
morgens bis zum Begräbnisse stellte, nutz nicht weniger 
die W orte, m it denen der B ereinsobm ann Schober am  
offenen Grabe von dem tot enT urnbrüder ergreifenden 
Abschied nahm, machten allerseits tiefen Eindruck. J e ­
denfalls hat der deutsche Turnverein -ebenso töte die 
freiw. Feuerw ehr (in dankenswerter Welse dazu beige­
tragen, den Schmerz der H interbliebenen zu mildern.

Krennstetten. ( E i n b r u c h . )  I n  der Sam stagnacht 
zum 18. November wurde aberm als einer, der sich in der 
Umgebung von Aschbach unglaublich häufenden (Sin- 
bruchsdiebstähle verübt. B ei Herrn Rueßkefer, K auf­
m ann und Schncidermeistcjr in  iKrennstesttenl »würde 
der allerdings nu r m it einem  Kondukteurschlüsiel ge­
sperrte Laden des Schaufensters geöffnet, das Fenster 
erbrochen und 'Naiuchmaren, insbesondere aber K leider­
stoffe im  Gesamtwerte von 5 b is 6 M illionen gestohlen. 
Bemerkenswert ist, daß andere W aren liegen gelassen 
und auch von den Stoffen n u r schwerere W interstoffe 
ausgew ählt wurden, w as den Schluß rechtfertigt, daß 
a ls  T ä te r höchstens 2 b is 3 Personen in  Betracht kom­
men. D er Laden wurde m itten im O rte  auf der S traß en ­
seite erbrochen.

f

Eingesendet.
F ü r Form  und In h a lt ist die Schriftleitung nicht verantwortlich.)

S i l  n e n n e  A M «
soffen Gic sich durch RekiameüderSeeidungLN n i c h t  
b e e i n f l u s s e n ,  sondern überjsagen @ie sich selbst 

durch eine iDrobe davon, daß der

Echte Andre Hofer-Feigenkaffee
(mit Oer Garantie)

(DaS beste Brobutt feiner Ärll) an feine? ffätbefraff 
u n ü b e r t r o f f e n ,  in Wohlgeschmack und Güstkraft 

aber noch immer unerreicht ist!

Deremshaus-Kino.

gackle C o o g a n  und 
©barlin C hap lin  in

„The Kid61

Schulfrei! 5 1 ®  6A11I M !

W w c M s W e r v e i W
150 N ä h m a sch in en , erstklassiges Fabrikat 
mit zehnjähriger Garantie werden solange 
dieser Vorrat reicht einzeln zu tief herab­
gesetzten Preisen abgegeben. Verlangen Sie 

sofort illustr. Katalog und Offerte.

ß .  y / e i ß t i e r g ,  Wien, II., liniere G onanstraüe 23

Moidhofen a.a.9bte
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empfiehlt sich ?m Hersiellnng Aller Arten von Brecfesorten 
I r  den Privat- und Gesc68fts6edarf, wie Besuchskarten,
Briefpapieren mit MtunetßanMrtidi oder M o n o s r a s ip r M ,  
den vertchledenflen F e liie iim z e ie n  und allen anderen 
Brachsorten von der einfachsten bis zur feinsten flasfDhrnas.

I1
I

1

I I !
e 1 8fc,



Seite 8 „ B o t e  v o n  d e r  P b b s . Freitag den 23. November 1923.
ä n h f > ( f l f i n f  6ut erhalten, Ttschlerwerkzeug fast 
f f U lI v lU l l I l l  neu zu verkaufen. Adresse ln der 
V erw altung des DlatteS._____________  409

övche m öb lier tes Kokiinett.
^Hausschneiöerin" an die Expedit. b. D l. 435

M ö b liertes K ab in ett 6icn9e^ ,n"n
6« es (in. Zuschriften unter „31" 
»c« V latteö.

für einen Herrn, 
an  die V erw altung 

430

Au verkaufen:
Zagösitzstork. kompl. Werk für B aufach, neu, ^ la -  
fen: lSrundritzvorbilder. G tu rang , Zell. 429

\ Bandsäge 700 mm
1 Diktenhobelmaschine und einige B renn­
holzkreissägen mit Lattenschneidvvrrich- 
tung, zu sehr günstigen Konditionen, auch 

auf Teilzahlung dringend abzugeben.

K r a je f ,  W ien 5 ., H nnikM gerftr. 11.
432

2 Mechanikerbänke
für Kraftbetrieb ä 2,500.000 Kronen, 2 
Revolverbänke, automatischen Vorschub, 
32 mm  Bohr., Abstechsupport :i 2,400.000 
Kronen, 1 Schnellbohrmaschine, 25 m m , 
2,600.000 Kronen, I Horizontalfräsm a- 
schine, autom. Tischbewegung, 3,000.000 
Kr., 1 Werkzeugschleifmaschine 2,400.000 
Kronen u. verschiedene andere Maschinen 
u. Werkzeuge abzugeben. Sämtliche M a ­

schinen sind fast neu. 431

M a z e k . W ien 5 ., D om burgerftr. 11.

per 1. Jänner von kinderlosem Ehe­
paar zu mieten gesucht. Gefl. An­
träge unter „gute Bezahlung" an 

die Berwalt. d. B l. 410

Junges verläßliches

Mädchen
sucht Stelle als Verkäuferin oder 
andere Verkaufsstelle. Adresse und 
Auskunst bei Wickenhauser, Zell.

D am en  und Herren bietet 
sich glänzende G elegenheit

sehr viel Gelb 
zu verdienen!

S c h r e i b e n  S i c  s o f o r t  a n

E . Gutgisser 433
W ien. 9. Bezirk, N ußdorfer S trafte  N r. 4.

Mm!
wird in einem Markt oder Indu- 
strieort, eventuell wo der Betrieb 

steht, ;u  pachten gesucht.
Adresse Franz  We be r  in Linz, 

Diirnbergerstroße Nr. 12, £>.■£>.

Dorotheum Gt. P ö l ten
Wienerstrafle 27______________  Telephon 425

V e r s t m g e r u r r g s p l r m :
Uggstela an der Donau: Schöne W ohnungs- und Hoteleinrichtung, 
Salon, Speise-, Jag d - und Schlafzimmer, diverse Möbel, Fauteuil, 
M atratzen, Ofen, alte Uhr, Luster, Geschirr, F ahrräder, Nähmaschine usw. 
Versteigerung: Sonntag den 2. Dezember, 11 Uhr vorm. und l/2 2 Uhr 
nachm. Z ufahrt: W achauerbahn, S tation  Aggsbach oder Willersdorf, 

sodann Überfuhre.
Ferner im Amte: Jeden D onnerstag und Sam stag, y , 3 Uhr, sowie 
jeden Donnerstag, ‘/„IO Uhr, Möbel, Teppiche, Linoleum, Pelzwaren, 
Stoffe, Leinwand, Riemenzeug, Wagenplachen, Kleider, Wäsche, Schuhe, 

Geschirre, Gebrauchs- und giergegenstände.
D ienstag den 27. November, '/ ,  3 U h r: Schöne Pelze, Seide, elektr. 
Luster, Vorhänge, Teppiche, Gemälde, Drucke, Fahrräder, Bücher, 

Spielwaren, Weihnachtsgeschenke.
D ienstag den 4. Dezember, >/„ 3 U h r: Schmuck, schöne Möbel, Optik, 

Antiquitäten, kunstgewerbliche Arbeiten.
Ab 3. Dezember täglich y^ 3 Uhr Versteigerung mit Ausnahme von 

Sonntagen.
Annahme von Gegenständen zur Versteigerung täglich von 8 - 2  Uhr. 
Auf Wunsch sofort Vorschüsse darauf. Beste Derkaussgelegenheit in 
den W eihnachtsauktionen. — Näheres enthalten die M itteilungen 

der Fw eiganstalt: Bezugspreis jährlich 7000 Kronen. 434

B Älle A rbeiten von T aschen - und Großuhren w erden  
g e w i s s e n h a f t  und s o l i d e s t  au sgefü h rt bei

I  J$n. Haclil, Uhrmacher
H  llinirihnfnn n/Uhht ilhmrorttr 1fl Finnnnn um Mio Frko

I
W aidhofen n /y b b s , W eyrerstr. 10 E ingang um die Ecke
D u r c h  P r a x i s  i n  e r s t e n  G e s c h ä f t e n  W ie n s ,  k a n n  i c h  
a u c h  f ü r  f a c h m ä n n i s c h e ,  p r ä z i s e s t e  R e p a r a t u r  v o n  
P r ä z i s i o n s u h r e n ,  C h r o n o m e t e r n  u s w .  v e r s i c h e r n .

Lager in T aschen- und Großuhren.

gtoi I M  S M
übernimmt die

Anfertigung moderner Handarbeiten.

423

Fertige M re  stets IooernD.
Anwiese, Reichenauerstr. 6.

werden s o f o r t  ausgenommen. 

Tischlerei und Holzwarensabrii

W aidhosen a. d. A

Zeden D onnerstag  frischer Auftrieb von Prim a

Nutzvieh jeder Art
in großer A u sw ah l. Reelle Bedienung.

M . © ruber, Ä Ä , ,  6 t .  P ö lten
Brunngasse 1S u. Gchiehstatlpromeuabe 9 (eig. H ans)

Die bestenTnrbinen 
nlondw.Hoschinen

e r z e u g t

FRANZ URBAN, ä S Z A
W AIDHOFEN-Z EL L A. D. Y BBS.

F
B illigstes

B e s te s

Blut-
utter für Schweine und Ferkel 
st nur das S t. M arxer B lut
utter. Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik
W ien-Sim m ering.

H O L Z
Wir kaufen fortlaufend alle Arten weiches und 
hartes Schnittmaterial, ferner Rund- und Brennholz

M M « .  !>.!!.
W ie n  I., D o r o t h e e r g a s s e  7 . 244

10 V0U

V e r l a n g e n  Sie v o n  Ih rem  S c h u h m a c h e r m e i s t e r  die 
f a c h g e m ä ß e  B e f e s t i g u n g  u n d  S ie  W firöefi EtCifiC
StisuSie »Eine BCRSON-Snir-sKSsonse n ie iir
( r a g e n  I Sie e r s p a r e n  t e u r e  R e p a r a t u r e n ,  e rh a l te n  
Ihr S chuhwerk  d a u e r n d  e l e g a n t ,  s c h ü t z e n  d i e  Füß e  

v o r  N ä s s e  und e r m ü d e n  nich t b e im  G e h e n .

W S

O c ß b a u d  «
mit G etreidehandrl cuf belebtesten M ä h  in W aiöhofen, 1,000.000 
Kronen Tageslosung. G tab i für Einlagerungen geeignet, leichte 
und schwere W ägen  und Schlitten, Mostfässc? aller G rößen 
nebst 20.000 kg Süscheu (Süngerfufter) umständehalber so fo rt 
zu verkaufen. Gest. Zuschriften unter „E n n sta l"  an die V e r­

waltung des M a tte s  erbeten.

CDfenM.5kbenskrnq.24
S l l i e s t r i e r t e s  V e r z e i c h n i s
gegen E insendung  von 7000 K.

W i e n  Sie unsere Wm\

Billig, gut, solid !

B ö h m i s c h e  B e t t f e t i e r n !
ä .  1 K ilo g ra u e  K 22 000, 23.000, 

.  w e iß e re  "Schleiß K 35.000, 42.000.
48.500, 57.000, re in w eiß e  flau m ig e 
K 70.000, 95 000, H a lb d a u n en - 
a r tig e  K 110.000, 123.000, p rim a 

- '  LV K 145,000, sch n e ew e iß e  S ch le iß -
d a u n e n  K 175.000, 195.000, Eclei- 

.. , ru p f  K 110.000, D a u n en  218.000, 
2 (6  0 0 0 ,1. a S c h w a n e n d a u u e n  318.000, g u tg e fü lf ie  
1 '^ o ^ n t  a u s  i a  sed e ,d ic h tem  In le tt 306.000, 
242 000, 24u 00g, 285.000 u n d  a u fw ä r ts , P o ls te r , 
g u t g efü llt K 55.000, 82.000. 75.000, 80.000 und  
au fw ä r ts , Ve rsan (i f ra n k o  p e r  N a ch n ah m e . 
M uster u m so n s t. N ich tp a sse n d es  zu rü c k , w e s­
h alb  b e s s e r  n u r  v o n  In lan d a firm a  zu  k a u fe n . 
A n e rk e n n u n g e n  u n d  N a ch b es te llu n g en  tä g lic h !

S A C H S E L  & C O . |
Wien, XIV., G e ib e lg aa s e  9  4 0 .

beachten Sie unsere Anzeigen!
Probetiegel, großer Tiegel, Fainilien- 
portton. Nach dem Einreiben „Skabo- 
san"-Puder. Zur Vorbeugung „Skabo- 

san"-Schwefel- und „Skabosan^-Teerseife. — I n  allen Apotheken erhältlich. — 
Generaldepot: D r. A. S c h l o s s e r ,  Apotheke „Zum heiligen F lorian", W i e n ,  
IV., W i e d n e r  H a u p t  st r a ß e  60.  380

Mannersdorfer Edelputzsand  
Kalk, Ziegel, Marmorarbeiten 
G rabsteine,Steinm etzarbeiten

353

E D U A R D  H A U S E R
WIEN, 9. BEZIRK, SPITALGASSE Nr. 19

kauft M  am lieMen

1IE
Feigen- und 
Malz-Kaffee

w eil e r

d e r  a u s g i e b e g s t e  

b a l l i g s t e  u .  b e s t e  

i s t

E r z e u g t  v o r d e r

1. Waidhofner

Waidhofen a. d. Ybbs, N.-Ö.
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